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Amtliches Anzeigeblatt der Morſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden,
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Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarung geſtattet.
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Franzöſiſche Schwarzſeher.
Paris, 5. Jan. Die Stimmung der Bevölkerung

in Paris iſt wieder ſo gedrückt, daß die Preſſe ſich

heftig die Kämpfe im Sundgau gegenwärtig auch ſein mö-
gen, ſie reichen in ihrer Tragweite an die Schlachten, wel
che in der erſten Zeit des Krieges dortſelbſt ausgefochtenr Tageschronik.h Die Forcierung des Suchgabſchnitts ſtellt ſich alsein wichtiger deutſcher Erfolg heraus wiurden, nicht heran. Damals iſt die große Offenſivbewe von neuem zu einem Feldzug gegen die Schwarzſeher ver

n R uſſſiſches Papiergeld wird in Rußland mit gung der Franzoſen im Südweſten unſeres Vaterlandes anlaßt ſieht. So ſchreibt der „Matin“ in einem „Feig-
v einem Disagiv von 30 Prozent gehandelt. völlig zuſammengebrochen. Bei der Angunſt der örtlichen linge und Unruheſtifter“ überſchriebenen Artikel: Dieſe
n. Auf der Sinaihalbinſel ſoll ein engliſch-türkiſches Verhältniſſe werden kleinere Vorſtöße auf. das dortige Leute, die mit ihren fortwährenden Nachrichten von ſchwe
g Gefecht ſtattgefunden haben. deutſche Grenzland ſich nicht ganz verhindern laſſen, ſo ren Niederlagen und Verluſten Panikſtimmung unter die

Die ruſſiſche Flotte auf dem Schwarzen Meere hat lange die feindlichen Nachbarn ſich kräftig genug fühlen. Bevölkerung bringen, ſind ebenſo ſchlimm wie feindliche
ie ein italieniſches Schiff vernichtet,. Die Hauptſache bleibt, daß die Angreifer, wie es bisher Spione. Man müßte dieſe tränen reichen Haſen-
n Frankreich verletzte das Völkerrecht durch geſchehen, mit blutigen Köpfen zurückgeworfen werden. herzen unter ſichere Quarantäne bringen, denn ihre

Verur teilung gefangener deutſcher Offi- Dadurch würde ihnen die Neigung ausgetrieben werden, Feigheit beweiſt, daß ſie nicht würdig ſind, in Kriegszeiten

r ä i h die deutſchen Gebiete zu beläſtigen. franzoſen zu ſein.en Die Türkei hat über 15 000 gefangene Ruſſen Mißktände i trei3 aus dem Kaukaſus nach dem Innern des Reiches trans- Arge Mißftände in Frankreich.portiert. Don den Kriegsſchauplützen Hervee veröffentlicht jetzt täglich in der „Guerre
Die Ermordung Dſchemal Paſchas wird de- Sociale“ eine Rubrik unter dem Titel „Darf man

e

mentiert.
engliſche Kreuzer ſollen bei Cuxhaven erheblich
beſchädeigt ſein.

Die Ve reinigten Staaten haben an Mexiko neu-
erdings ein Ultimatum gerichtet,

Regiſter der amtlichen Anzeigen (SHeite 4).
Betr.: Kreiskaſſe.

Die Kümpfe im Oberelſaß.
Jn der Südweſtecke des Reichs, in der Gegend der

franzöſiſchen Feſtung Belfor,t und der deutſchen Ort-
ſchaften Thann, Sennheim und Steinbach haben
die Franzoſen in der letzten Zeit eine beſonders rege Tä
tigkeit entwickelt. Der dortige Kriegsſchauplatz bietet uns
Deutſchen ganz beſondere Schwierigkeiten. Zwiſchen dem
Vogeſengrenzwall und den Schweizer Bergen klafft eine
20 Kilometer breite Lücke, in den der Felskopf Belfort ſich
hineindrängt. Gen Oſten, Süden und Norden dehnt ſich
der Sundgau, die breite hügelige Bucht des Rhein-
tales, vielleicht 40 Kilometer breit, in die ſchmale Ebene
auslaufend zwiſchen dem alten Grenzſtrom und den Ab-
ſtürzen des Vogeſenkammes.

Dieſes Tor zwiſchen Schweiz und Vogeſen, das dem
Nachbar Einlaß in den Sundgau gibt, iſt, wie von mili-
tärſachverſtändiger Seite ausgeführt wird, für uns ſelber
verſchloſſen. TDie Torwache Belfort verſperrt den Zugang

ſind die geographiſchen Vorbedingungen für die ſtrategi-
ſche Rolle des Oberelſaß in einem Krieg mit Frankreich.

rieſenhaften,

Wir konnten das elſäſſiſche Einfallstor von unſerer Seite
nicht gründlicher verſperren.

Die Franzoſen haben daher ſofort nach Ausbruch des
Krieges verſucht, OberElſaß in Beſitz zu nehmen, um von
dort aus zum Rhein und nach Baden vorzudringen. Mühl-
hauſen war vorübergehend in ihren Händen, wurde ihnen
aber nach einer entſcheidenden Niederlage wiederum ent-
riſſen. Seitdem iſt wiederholt von Angriffen auf einzelne
Orte berichtet worden; häufiger genannt wurden Thann,
etwa 20 Kilometer von Mühlhauſen, Senn heim und
das benachbarte Dorf Stein bach mit den umliegenden
Höhen. Am 31. Dezember hatten die Franzoſen, nach ih-
rer Darſtellung, aus Steinbach die Deutſchen vertrieben
mußten aber ſelbſt einem deutſchen Bajonettangriff wei
chen. Die Kämpfe dauern noch fort.

d Vorgänge bei Thann, Steinbach und Sennheim
ind für die ſtrategiſche Lage im allgemeinen ſowie für den
Sundgauy im beſonderen ohne Bedeutung. Das wäre ſelbſt
dann der Fall, wenn der deutſche Gegenſtoß erfolglos ge-
blieben wäre. Der Sundgau iſt nun einmal das Vorgebiet
für die ſtarken deutſchen Feſtungen, die den Rhein bewa-
chen. Natürlich wird die deutſche Heeresleitung ſtets da-
un bemüht ſein, von den deutſchen Ortſchaften bis zur
ran öſiſchen Grenze feindliche UÜberfälle abzuwehren, die

m eidende Auseinanderſetzung mit heranrückenden Geg-
n ſep: nur an anderer Stelle erfolgen. Die Stra-
r uß den ſtärkſten Nutzeffekt et treben und demgemäß

er Umſtänden den örtlichen Er olg hintanſetzen. So

Aus dem Weſten
Jmmer mehr muß die franzöſiſche Heeresleitung zu

der Erkenntnis kommen, daß die mit ſoviel Emphaſe an-
befohlene und angekündigte Offenſive an der Starrheit
der deutſchen Weſtfront vollkommen geſcheitert iſt. Nir-
gend können die Verbündeten irgend einen Erfolg von
Bedeutung für ſich in Anſpruch nehmen, vielmehr haben
die deutſchen Gegenangriffe an verſchiedenen Stellen zu
wichtigen Fortſchritten und Verbeſſerungen unſerer Stel
lungen geführt. Auch das vielumſtrittene Dorf

Steinbach blieb in deutſchem Beſitz.
Baſel, 6. Jan. Bis heute war es den Franzoſen

nicht gelungen, ſich in den Beſitz des Dorfes
Stein bach im Oberelſaß zu ſetzen. Mit ſeiner Einnah-
me wurde den Franzoſen zweifellos auch die nicht ganz
zwei Kilometer entfernte Ortſchaft Senn heim zufallen.
Der Kampf dauert mit unverminderter Heftigkeit
fort. Das tauſend Einwohner zählende Dorf Steinbach
bietet das Bild völliger Zerſtörung. Nur wenige
Häuſer an der Peripherie des Ortes ſtehen noch. Die Be-
wohner find ſchon vor geraumer Zeit in anderen Gegen-
den des Sundgaus untergebracht worden. Die Stadt Alt-
kirch im ſüdlichen Sundgau hat durch die Kanonade der
Franzoſen ſehr wenig gelitten. Sie hatten es be-
ſonders auf einen im Bahnhof dieſes Ortes befindlichen
Verproviantierungszug abgeſehen. Auch zerſtörten ſie an
einigen Stellen die Eiſenbahnlinie. Der Zugverkehr iſt
einſtweilen unterbrochen. Weitere Erfolge waren den
Franzoſen in jüngſter Zeit in dieſem Teil des Sundgaus
nicht beſchieden.

Deutſche Erfolge.

Berlin, 6. Jan. Die Wachſamkeit der deutſchen Vor
poſten vereitelte die gegneriſche Abſicht, ſich des wich
Maas-Stützpunktes Boureuilles zu bemächtigen. Bei
ungeordnetem Rückzug erlitten die Franzoſen dort ſchwere
Verluſt e.

Nordöſtlich Nieuport wurde die franzöſiſche Be
mannung zweier großer Motorboote bis auf drei
Mann durch das Feuer der deutſchen Mitrailleuſen ver-
nichtet.

Wiederbeginn der Beſchiegung von Soiſſons.
Lyon, 6. J P JJan. „Nouvelon, 6 velliſte“ meldetDie Beſchießung von Soiſſons hat am 4. Januar wie de

begonnen. Das Viertel längs der Seine hat ſchwe
gelitten, ebenſo ein neues Viertel im Nordweſten
Stadt.
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Neuer franzöſiſcher Völkerrechtsbeuch.
Berlin, 7. Jan. Unter der überſchrift „Ein

ſchwerer Völkerrechtsbruch der Franzoſen“ teilt der B. L.
A. mit, daß eine deutſche Offiziers-Kavallerie-
patrouille im September mit einem Auftrage gegen
Fontainebleau 80 Kilometer vor die Front vorge-
trieben wurde. Als ſie nach Vollziehung ihres Auftrages
zurückwollte, ſah ſie ſich hinter der franzöſiſchen
Armee. Jn ſtändigen Zuſammenſtößen mit dem Feinde
verlor ſie ihre geſamten Pferde. Drei Wochen lang mar-
ſchierte ſie zu Fuß, oft nachts, um unſere Truppen zu er-
reichen. Schließlich ſah ſie ſich gezwungen, ſich zu ergeben.
Nunmehr wurde ſie vor ein Kriegsgericht geſtellt und we-
gen Zerſtörung feindlicher Hinderniſſe und
wegen Plün derungen, deren man ſie ohne weiteres
anklagte, zu fünf Jahren Gefä ngnis verurteilt.
Man hegt das Vertrauen, daß die deutſche Regierung in
dieſem Falle mit genau derſelben Energie eingreifen wer-
de, die ſie aus Anlaß der Verurteilung deutſcher Sanitäts-

r neuer

offiziere und Mannſchaften an den Tag gelegt hat.
J

es ſagen?“ worin er trotz der Zenſur die ſchärfſte Kri-
tik an verſchiedenen Mißbräuchen übt. Er proteſtiert ge
gen brutale Stadtbeamte, welche Soldatenfrauen
ärger denn Bettelvolk traktieren und für jede Aus-
kunft Bezahlung fordern. Ferner eifert er gegen die
Krankenſchweſtern in den Spitälern, welche Tur-
kos, Marokkaner und Hindus bekehren wollen, und oft
durch Geſchenke wie Schokolade und Zigarren bewirken,
daß die Soldaten die Neligion wechſeln, um beſſer ver-

pflegt zu werden. Er denunziert ſchließlich die empörende
Ausbeutung von Heimarbeiterinnen durchArmeelieferanten-und große Warenhäuſer und
zitiert Beiſpiele, wonach der Staat einen Macherlohn für
ein Hemd oder Hoſe an den Lieferanten von 25 Sous be
zahlt, während dieſer den Arbeiterinnen 10 bis 12 Sous
gibt.

Der Bankerott des franzöſiſchen Roten Kreuzes.
Die Pariſer „Libre Parole“ kritiſiert das fran

zöſiſche Sanitätsweſen aufs ſchärfſte und beweiſt ſeine
Mangelhaftigkeit durch die Anführung von Beiſpielen.
So berichtet es, daß ſich in dem Kurort Bagneres-
de-Luchon (Haute Garonne) zweitauſendfünf-
hundert Verwundete befunden hätten, aber we-
der ein Arzt noch ein Krankenpfleger; die Zim-
mermädchen der Hotels hätten die Dienſte von Kranken-
pflegerinnen übernehmen müſſen. Die Kran ke nwär-
ter ſeien zum Teil völlig unaus gebildet. Jn der
Gegend von Neufchateau hätten Typhuskranke wegen
der überfüllung der Lazarette vor ihrer völligen Geneſung
in ein Erholungsheim übergeführt werden müſſen. Die
Verwundeten lägen zum Teil auf Stroh. Den
aus der Gegend von Ypern kommenden Verwundeten ſeien
die Verbände nicht erneuert worden; ſie ſeien in Viehwa-
gen ohne Heizung und Beleuchtung abtransportiert wor-
den, auf ſieben- bis achthundert Mann ſei ein Arzt ge
kommen; auch in jenem Gebiet diene Stroh als Kranken-
lager. Selbſt in Paris würden die Verwundeten in un
genügend eingerichteten Lazaretten untergebracht im
Hoſpital Saint Antoine ſeien von je zwölf Verwun-
deten fünf geſtorben.

Beide Söhne Garibaldis tot? e
Nach Pariſer Nachrichten ſoll auch der zweite Sohn

Garibaldis gefallen ſein. Bruno Garibaldi ſoll was
franzöſiſchen Angaben verwundet und von deutſchen Sol
daten wehrlos getötet ſein. Auf den Kopf von Pe ppino
Garibaldi hätten die Deutſchen einen Preis von 50 000
Franks geſetzt. Die erſtere Angabe iſt eine offenbare ge
meine Verleumdung, betr. der zweiten muß bemerkt wer
den, daß wir einmal keine Ruſſen ſind und ſodann, daß
uns die ganze italieniſche Schwefelbande keine 50 000 Fr.
wert iſt.

Englands Sorge um die Küſte.
Haag, 6. Jan. Wie die „Times“ berichten, wird im

engliſchen Kriegsminiſterium der Plan erwogen, ob allen
nur ſchwach befeſtigten Küſtenplätzen, wie „Scarbo-
rough, Hartlepool uſw., jede Befe ſt gung zu
nehmen wäre oder ob im Gegenteil die Anlagen ſo
ſchnell wie möglich zu ſtarken Verteidigungs-
werken auszubauen ſeien. Die Regierung ſcheint
mehr dieſer letzten Löſung zuzuneigen. An den Häfen wür-
den dann feſte Batterieſtellungen errichtet
und aus der Bürgerſchaft freiwillige Artilleriekommandos
gebildet werden. Ferner ſollen, auf der ganzen Oſtküſte
verteilt, eine große Anzahl Scheinwerfer- und Flugzeug-
ſtationen geſchaffen werden, und eine neu zu bildende Un-
terſeebootsdiviſion hätte ausſchließlich den Wachtdienſtan
der Oſtküſte zu verſehen.



Vor Kuxhaven vier engliſche Kreuzer beſchädigt fahr liegt fern uſſon FRgern, da die R rättgtv Genf, 6. Jan. Einer Rotterdamer „Courant“Mel konnten. Jan Se ſehen n ar wirr Die Ileutroienung aus London zufolge, wurden bei dem mißglückten nen bevor, denen die Verbündeten mit h Ein wenVorſtoß gegen Kurhaven vier engliſche riegs- entgegenblicken, da ſie mit erheblich verſtä Zuver ſchwerer Spionagefall in Holland. ſegr
ſchiffe beſchädigt. Sie befinden ſich zurzeit in den unternommen werden en Von der Holländiſchen Grenze meldet die „KöMarinedocks zu Portsmouth zur Reparatur. n r e Telegraaf“ meldet, die rrieke imVom BurenAufſtand. Der amtliche öſterreichiſche Vericht. odnage agf der per ſeien einem Fall von Spr- r
Das Londoner Preſſebureau“ teilt mit: Der Buren Wien, 6. Jan. Amtlich wird verlautbart: 5. Januar. Taegrauhenarbeiter e e m e e
führer Piengar und elf andere ſind bei Sakumaka ge Die nun ſchon mehrere Monate mit wechſelndem Erfolge ſache laufe die Sache darauf mee er ver

e ea „Volksſtem“ enthält eine aus- i r ſchiedenen Stell on verführliche Schilderung der Gefangennahme Dewets mungen V An rren T treriſteren ſich als Unterneh zweigten Chrichting e en einer weitver El
durch die Motorbrigade des Oberſten Jordaan. Es ſei et g. eineren Stiles in oft weit getrennten, mitgeteilt würden t anderen kriegführenden Macht We
eine ſchwere Aufgabe geweſen, Dewet und ſeine Leute zu einſamen Tälern. In den letzten Tagen durch Eintreffenfangen. Als Dewet entwaffnet wurde, ſprach er Jor- von Ergänzungen verſtärkt, verſuchte der Feind an einzel Englands Antwort an Wilſon. Br
n ne nie e ehe her nd e heberzauſen dung e clneeee, S r arſagte. Die Art, wie Sie Jhre Aufgabe gelöſt haben, war Weſtlich des Uzſoker P um zu gewinnen. auf vorbereitet, wie England den amerikaniſchen ar ar
ſehr geſchickt; ich bin beſonders erfreut, daß ich von einem herr er Paſſes und in den Oſtbeskiden Hegen die völkerrechtswidrigen Beläſtigungen d r
Afrikaner und nicht von einem Engländer gefangen ge errſcht Ruhe. An der Front nördlich Knd ſüdlich der len Handels abzufertigen gedenkt Ein Telegranen berg
ne i d t ſehr erſchöpft Dewet bot ihm Weichſel geſtern Geſchützkampf. in Tat e ttetamn, s Jan ühr o 9 en

eine Feldfla Zebli m. 5.F che un a ak an. Engliſches Lob der Taktik des Großfürſter Zuelle an r m ſt aus angeblich zuverläſſiger 15.Auſtralien gegen Japan. Die Londoner „Times“ kommenti n Ditolg Note befriedigend in v W auf die amerikaniſche ch
Genf, H. Jan. Rach einer Neuyorker „Herald Mel längeren Artikel den Trinkſpruch, rn re einem zeſſionen enthalten aber t s mrig n Tr rperte t auch r e Parla 5 v 7 Petersburg, Sir Buchanan, am Vereinigten Staaten e e e e daß i
en ationsantrag eingegangen auf Gro ürſt Nikolai gehalten hat. z e Intereſſen and r et 5
e i dient. Es iſt den Ruſſen ohne fremde Hilfe gel gen Wir glauben gern, daß dieſe Antwort We ied de

Aus dem Oſten ſich dem Feinde auf zwei Fronten egenübergnteſen See befunden wird, für die Engländer weni ß r po
Auf dem Wege nach Warſchau e de r Armeen der zwei größt en Mili- rn die Neutralen darüber ſicherlich an de r re v

ben unſere Truppen nach dem geſtrigen amtlichen Be ſich von ver Hſee d r Die Kampffront erſtreckt den e ſein werden. Echt engliſch iſt auch die Methode, n
richt einen bedeutſamen Fortſchritt errüngen. Das Uüber- wo kann d is zu den Karpathen, aber nirgend hen d a n d e e de anſchreiten der Rawta und die Forcierung des Such a Ab Widerſt eind behaupten, den r uſiky hen Sia er Union zur Einmiſchung in die Jntereſſen anderer Sſchnitts iſt von erheblicher ſtrategiſcher Bedeutung. Die rſtand völlig vernichtet zu haben.“ d n zu ſprechen. Es heißt doch wohl das Oberhaupt S
Sucha iſt ein rechter Nebenfluß der Bzura und fließt gleich Wie man ſieht, ſind die „Times“ ſehr beſchei den er Vereinigten Staaten zu niedrig einzuſchätzen, wenn J
laufend mit der Rawka, von ihr etwa 5 Ki eworden. Sie begnügen ſich mit der man in London wirklich glauben ſollte, mit ſo pi deKilometer nach ſich Feſtſtellung der Tat Mitteln E mit ſo plumpenOften gelegen. Zwiſchen beiden Flüſſen befindet ſich ein ache, daß der ruſſiſche Widerſtand noch nicht völlig n Erfolg zu haben. beJ. n m gen Tee Hauptkampf gen nichtet iſt!! Weniger kann man doch nicht verlan Eine Erklärung Deutſchlands an Amerika 3

W u or einigen agen war bereits Wa i Rz r h Wyr an i fartweſeſtiaten Stütz Der türkiſche Feldzug in Berlin hirit e Dhuhe rin a Stſgiareehe a

e 2 j »Hjbenachbarte Gelände in Bei enonimen, und e e de Die türkiſchen Erfolge. 15 400 Ruſſen gefangen. a dir ſener e 55 3 J er a
I den n n r ken Höhenzug bis zum fenß e n 6. Jan. Die Türken ſetzen die Of- terſtützungsfonds nach Pelwar deinen den Lotgiſhen u. W

urchgeführt worden. Ob die ve im ganzen Kauka er eintref- t t tre am Oſtufer der Sucha wieder eine neue Stel- fenden amtlichen Nachrichten r 9 ri W Eine Warnung an das ütgkleniſche Bork
ung eingenommen haben, ſo daß der Kampf dagegen fort Gebiet öſtlich von Sautſchbulag bei MejaniDuab, auf en Rom, 6. Jan. Der römiſche Aniverſitäts-

geführt werden muß, läßt ſich zurzeit noch nicht überſehen. e h äbr L Mglagen. haben die Türken 4000 Ko ne W n t 7 J ſchreibt in der heutigen03 die von Artilleri on r der „Vittoria“ ü di i e bv d e077 die Kümpfe bei Sochaczew Stammesführer Schedſhe er Daunleh derer e der Jtaliener für Eng l a n ger raten
erf em „Echo de Paris“ auf Grund ruſſiſcher Zeitungs wie bereits kurz gemeldet, geſchlagen, ihr Ra, Er warnt vor dieſer durch eine langjährige diplomatiſche
Ierichte aus Petersburg gemeidet: Die Kämpfe um So Konen und viele Munition abgenommen. Sched Arbeit in Jtalien verbreitete Vorliebe und erinnert ausn zeigen deutlich, von welcher Wichtigkeit es für Dauleh und der ruſſiſche Konſul von Sautſchöiiag de der nationalen Geſchichte an eine gleiche gefährliche Strö- d
We ſchland iſt, Warſchau zu nehmen. Um ſich den bei den Truppen befinden, verloren ihr ganzes 63 ad ſich mung in anderen Staaten, die jedem bedenklich ſein müſſe w
un nete a h zu ver inden e e e flüchten. Jm Gebit t t i n der die Größe Jtaliens im Sinne habe. e, et

inken Weichſelufer konzen- ykomy ielen ſi it wichtir W kommen ſechs bis ſieben andere er vie Don gen die dort W r F. M Bulgariſchrumäniſche Verlobungsgerüchte.
der Weſtfront kamen. Allein auf einer Linie on 19 gie Zebnis naheſteht e wagte a r e r r e.m er waren fünf deutſche Armeekorps zuſammenge- der nach Kars führenden Bahnlinien zerſtört d e Kerloen r r r

e ehnet. kämpften Tag und Nacht; be 5400 gefange s e n zeſſin Eliſabeth. Dieſonders zogen ſie N achtkämpfe vor. e kam r paß r 3 don un e türkiſch n tRei r T 7 t eſie einen Sturm bis elfmal in einer Nacht er geſchoben worden ſind en Reiches ab wahrheiten ſollte, eine kräftige B eſtätig ung der Nach- g
derholten. Kaum war ein Angriff beendet, als auch richten von einer bevorſtehenden politiſchen Ver-Dſchemal Paſcha nicht ermordet. ſtändigung zwiſchen den beiden Nachbarſtaaten ſein.

Möglicherweiſe verdankt es auch ſeine Entſtehung nur derſchon neue Truppen über die ruſſiſchen Grä ie r en Gräben hergeſtürmtkamen, die nicht einmal Zeit hatten, ihre Toten fortzu d Konſtantinopel, 6, Jan. Die Agence Ottomane mel Meld dſchaffen, ſo daß über dieſen der Kampf Mann gegen Mann et: Ein auswärtiges Blatt veröffentlicht die Nachricht, F ind wut er geplanten Zuſammenkunft des Königs

grtt

Bege We Die deutſchen Offiziere feuerten ihre Leute zum a We mal e a ermordet worden ſei. Die erdinand mit dem bulgariſchen Zaren.

Siege an. gence Ottomane iſt ermächtigt, dies in aller Form zu de De iDie Geldnot Rußlands. me m i 5 n. Form zu de e Nachrichten.
Rußland hat mit der B an ſieht hieraus nicht, ob Frbedrn geredank von E s nicht, ob auch die Meldun m eoer Bank von Frankreich eine Drerilegtien W Tode Dſchemals falſch war. vor n en t n e runhangern ber
ff. L. di ation ab- vr kurzem Mitteilungen über angebliche Bemü jer-e re S e r Fi- Der türkiſche Generalſtabsbericht. ſeit die n rJ fälligkei x g ſeine ter un ariſer Sonderfrieden mit Frankreich zu gelangen. Von de tſcherJanuarfälligkeiten 250 Mällionen Francs Konſtantinopel, 6. Jan. Der türkiſche Generalſtab halbamtlicher Seite ind dieſe z angen. Von deutſcher t

ſechsprozentige Schatzwechſe F gegen meldet: Unſere aus der Ri en a tliche ite ſind dieſe Auslaſſungen mit Recht alsge Schatzwechſel vorſchießt. rückende v e us er Richtung Sowai und Bajigue vor GHirngeſpinſte bezeichnet worden. Etwas Zutreffendes war,
gen r n e u t land weilenden hilfsbedürfti- punkt er Ruſſen r r min, einen wichtigen Stüz Wunſch x S r irre dgen ruſſiſchen Staatsangehörigen, di i zuſſen, beſetzt. Wunſch nach einem Sonderfrieden hat beſtanden, abera l u latsangel gen, die Fami- Rach den l äh nicht auf de c J nud a ſe Paten erhielten ſeit Kriegsbeginn von der ruſſiſchen wiſchen d e e Se Auf r t a r n mehrerenReglerung eine Unterſtügung von 20 M. wöchentlich Auch 1 and. hat v ruſſiſchen Flotte und türkiſchen Kreuzern ſtatt W h e n
Unverheirhtete wurde bungrgn entlich. Auch fand, hat die ruſſiſche Flotte ein italieniſch 78 Wochen eine neutrale Macht den Gedanken erwogen, den 1Höhe 31 u en unterſtützt, aber nicht in derſelben fahrteiſchiff in Gr e es Kau f- Verſuch zu einer Feſtſtellung der Grundlagen zu machen, auf tr Zum erſten Male wurde, wie die „Voſſ. Ztg.“ mel- Fla gge t 4 r rund gebohrt, obwohl es ſeine denen ein Sonderfrieden zwiſchen Frankreich und Deutſch
demaprt Dienstag, den 5. Januar, die Unterſtützung nicht e )ißt hatte. land zuſtande gebracht werden könnte. Der Verſuch iſt aber
r heb r r daß ſie von jetzt ab Die Zukunft der ottomaniſchen Bank? erſten Anfänge nicht hinausgekommen, weil er bei

d tindert und nur alle 14 Tage ezahl Konſtantino r e z w. der Stimmung auf deutſcher Seite völlig ausſichtslos war.werben würde Wahrſcheinlich werden von jeht a micht folge douſtantinenel, H. Jan. Ein Mitarbeiter erfährt daßz An einen Sonderfrieden wie on die Fran
z werden von jetzt ab nicht folgende Beſchlüſſe betreffs der ottom ch B t r ä ö imehr als etwa 5 Mark vierzehntägig gewährt wer- gefaßt wurden. Die U d toman iſſchen Bank erträumen mögen, iſt aber nicht zu denken. Nun,

den. Daraus geht offenkundig hervor daß die Fina lage ſank Veſchlagn 9 R w and lung in eine Staats da die geſchilderten Bemühungen geſcheitert ſind, ſcheint man
Rußlands in letzter Zeit nod ſchlechte ß Hie Finanzlage h eſchlagnahme des Kapitals, Entlaſſung der fran- auf franzöſiſcher Seite die Welt glauben machen zu wollen,
ſie ohnehin war. h ſchlechter geworden iſt, als zöſiſchen und engliſchen Beamten ſo daß die ottomaniſche daß Deutſchland ſich um einen Sonderfrieden mit

Ko r Bank als rein türkiſches Inſtitut unter einem Frankreich bemüht habe. Umgekehrt wird ein Schuh
ſorde penhagen, G. Januar. Die „Rußtig Wjedomoſti“ türkiſchen Direktor und einem türkiſchen Aufſichtsrat wei daraus!

S u r ren auf, eine Anleihe im Jnkerbeſtehen ſoll.e aufzunehmen. Es erſchiene nach zuverläſſig arzt ce J )er e7 T i e 3
Werca auf Geldzuwendung u ſeueg de h auf der Sinaihalbinſel. Politiſche Rundſchau.

erbündeten zu hoffen, da dieſe ihrerſei 5 Berlin, Jan. ach verſchied en Blättehoffen, da eits Anleihen erlin, r enen Blättern hat aufh Staaten von Nordamerike der Sinaihalbinſel ein großes Treffen ſtatt- Deutſches Reich
fand gr men gezwungen S Der Artikel erregt in Ruß- S Der Transport von Särgen auf Kanonen durth König Ludwig von Bayern 70 Jahre.

J and großes Auſſehen, beſonders der Hinweis darauf, daß ie Sahara von Kairo laſſe auf größere Verluſtean Der Deutſche Reichsanzeiger ſchreibt: König Ludgegenwärtig der Papierrubel durchſchnittlich mit ho engliſchen Offizieren ſchließen eutſche Reichsangeiger rer An g Duhen Disagio bis 30 ich mit ho- wig von Bayern vollendet am 7. Januar ſein 70.s u g a s 30 Proz. gehandelt wird. Von den Kolonien und überſee Lebensjahr überall in Deutſchland werden dieſer Kö-
Die Lage in Galizien und in den Karpathen nigs-Geburtstagsfeier Empfindungen herzlicher Verehrungüber die militäriſchen Operati S Deutſche Bomben über Lüderitzbucht. u und Dankbarkeit entgegengebracht. Sie gelten einem Herr-

h perationen unſerer Verbün- Amſterdam, 6. Jan. „Reuter“ meldet aus Kap ſcher, der in dieſer ernſten Schickſalszeit für unſer Volk ſeine
Je elde us apkferudeutſche Geſinnung herrlich bewährt. Als England ohne

deten gegen die Ruſſen erfährt dz gegen er B. L.-A., ieFämpfe auf ihrem Südflügel an den Ftuſſen N r u ling Zwei deutſche Aeroplane flogen über das Bündnispflicht in dem Wahn eines raſchen Vernichtungs-Dunajec mehr und mehr einen ſtetigen Charakter an engliſche Lager bei Lüderitzbucht und warfen Bomben kampfes gegen das Deutſche Reich, uns den Krieg erklärte,
genommen haben. Alle ruſſiſchen A 4 ab. Nach Angabe Reuters haben dieſe keinen Schaden an ſprach König Ludwig die denkwürbdigen Worte: „Ein Feindten hier unter ſtarken ruſſiſchen erinſten“ e gerichtet. mehr, ein Grund mehr, uns zuſammenzuſchließen!“ End
ſchlagen werden. Allein nicht nur die öſterreichiſch- ige Zur Beſchießung DaresSalams gültig waren gewiſſe Hoffnungen der Gegner Zerſtört, die
riſchen, ſondern ebenſo die ruſſiſchen Streitkrä J unga Rotterdam, 6. Januar. über di vB b ars geglaubt hatten, in dem großen Ringen um Deutſchlands
ſtark befeſtigte Stellungen ein, ſo daß auch pe t e Salams wird via Nairobi r ten rihet Se Zukunſt werde ſich eine Spallung zwiſchen Nord und Süd

h anzugreifen ſind. Es ſchließt ſich an der Skſect w e engliſchen Kreuzer, die den Befehl zur Beſchießung der Siadt herbeiführen laſen Für dir egerne Geſchloſſenheit, in der
n gend von Gorlice und der Karpathenkamm h d erhalten hatten, näherten ſich Dar-esSalam bei völlig un er e r ihren Völkern den Feinden 96

richten ihre Anſtrengungen hauptſächlich gen de en durchſichtigem Regenwetter. Sie lagen mehrere Stunden in z a ten 3 i r e z her Den r
re Gorlice, aber ſie ſind en le hre n e n hen e r n vom Feinde bemerkt Wiederholt hat en die Paheriſchen Truvpen an deren Spide
griffe ſind bisher zerſchellt. Die Kä t werden konnten jedoch auch ihrerſeits das Feuer nicht ſein Sohn, Kronprinz Rupprecht der Sieger in der großen
vathen ſind zum größten Teil ämpfe in den Kar eröffnen. Bei eintretender Klarheit begann die Beſchießung. Schlacht bei M ht, im Felde veſucht und ſich überzenge:
4 4 von nur geringer Bedeu- Die Engländer richteten das F ch un Schlacht bei Metz, ſteht, im Felde beſucht und ſich überzensentung, es handelt ſich zumeiſt um bel ſondern f z z Feuer nicht gegen die Forts, können, daß Bayerns tapfere Söhne ein Schrecken der Feinde

Einbrüche von Koſaken, doch ſt elangloſe Epiſoden, um ern faſt ausſchließlich gegen den inneren Hafen, weit und ein Stolz des deutſchen Heeres ſind. Alle ſeine Kundge-nen von dort das Vorhandenſein geflt ehe Zurerſicht aufden jetzt verſchneiten Be ch ſtoßen alle Bewegungen in H ein geflüchteter deutſcher bungen atmen unerſchütterliche Zuverfſicht auf einen für
r neiten Bergen auf große Schwierigkeit andelsſchiffe gemeldet worden war. Jhre Granaten be Sn,Eine Gefahr würde n igkeiten. di en be Deutſchland ehrenvollen Ausgang des gewaltigen Krieges.

i. nur darin liegen, wenn es den R ädigten auch tatſächlich mehrere Kauffahrer, nicht nur deutelänge. i rin n Ruſſen er „„nick r deut So iſt der würdige König im Silberhaar, treu und hochge-gelänge, im Duklapaß durchzubrechen. Aber dieſe Ge einer Katſon itah)iſcher, portugieſiſcher und ſüd ſinnt, Seiner Majeſtät dem Kaiſer in ſchwerer Zeit an
die Seite getreten. Dafür danken ihm zu feinem Ehrentage



alle Deutſchen mit herzlichen Wünſchen für eine lange, ge
ſegnete Führung ſeines Königtums.

Die Begebung einer neuen Kriegsanleihe
im Reiche ſoll nach Mitteilung der B. P. N. vorläufig noch
nicht in Ausſicht ſtehen. Es würde dies weſentlich auch von
der weiteren Geſtaltung des Geldmarktes abhängen. Der
Zinsfuß der neuen Ankeihe wird jedenfalls auch 5 Prozent
betragen.

Erhöhung der Höchſtpreiſe für Weizen und Roggen.
Der Rektor der Handelshochſchule Berlin, Profeſſor

Eltzbacher, empfiehlt eine Erhöhung der Höchſtpreiſe für
Weizen und Roggen um 50 bezw. 70 Mark, weil durch dieſe
Erhöhung in wirkſamerer Weiſe auf ein Haushalten mit
Brot hingewirkt werden würde. Der bisherige billige Preis
wirke nicht genug auf wirtſchaftliche Einſchränkung bei dem
großen Publikum.

Sprachenverordnung im Reichsland.
Straßburg, 6. Januar. Die Amtliche Korreſpondenz ver

öffentlicht eine von den kommandierenden Generälen des 14.,
15., 16. und 21. Armeekorps gezeichnete Verordnung, durch
welche mit Giltigkeit ab 15. Januar 1915 das Gebiet der deut-
ſchen Geſchäftsſprache gegenüber den bisherigen Beſtim-
mungen unter Aufhebung der Ausnahmeverordnungen von
1877. und 1882 namhaft erweitert wird. Nicht einbegriffen
ſind Lothringen und Stadtkreis Metz, ſowie näher bezeichnete
Ortſchaften der Kreiſe Diedenhofen-Oſt, Dieödenhofen-Weſt,
Bolchen und Chatean Salins, ferner gewiſſe Orte in den
unterelſäſſiſchen Kreiſen Molsheim und Schlettſtadt, ſowie
der Ort Deutſch-Rumbach im oberelſäſſiſchen Kreiſe Rap-
poltsweiler. Die Verordnung verbietet unter Androhung
von Gefängnisſtrafen bis zu einem Jahre u. a. in Zukunft
die Anbringung von franzöſiſchen Jnſchriſten, Aufſchriften
und Anſchlägen in den öffentlichen Straßen, insbeſondere
auch in den Verkaufsläden und ſonſtigen Geſchäftsräumen.
Der äußere Aufdruck auf Geſchäftsbriefen, Rechnungen,
Quittungen und ſonſtigen Geſchäftspapieren iſt vom 15.
Jannar ab im Gebiet der deutſchen Geſchäftsſprache nur in
deutſcher Sprache geſtattet. Auf die bisher üblichen Waren
bezeichnungen findet die Verordnung keine Anwendung.
Die Buch- und Rechnungsführung ſämtlicher Gewerbe-
treibender hat nur in deutſcher Sprache zu erfolgen. Die
Rechnungsführung darf bei den Sprachgebieten nur in deut-
ſcher Währung erfolgen. Schließlich verfügt die Verord-
nung, daß Vereinstrachten und Uniformen, die im Schnitt
oder Abzeichen fremdländiſchen Uniformen ähnlich ſind, nicht
anzuwenden ſind. Der Gebrauch der franzöſiſchen Signal-
trompeten (eclairons) iſt verboten. e

Ausland
England.

Wechſel im engliſchen Kabinett?
dopenhagen, 6. Januar. Die Preſſe des radikalen Flü-

gels der liberalen Partei Englands ſagt voraus, daß infolge
des Todes des Einpeitſchers Jllingworth mehrere An-
derungen im Kabinett notwendig werden. Zunächſt
wird der Rücktritt des Miniſters für Jrland, Birrell,
erwartet. Man meint, Herbert Samuel, der an der Aus-
arbeitung des Homerulegeſetzes einen bedeutenden Anteil
genommen habe, werde ſein Nachfolger werden.

Amerika
Ultimatnm Nordamerikas an Mexiko.

Frankfurt a. M., 6. Januar. Nach einer Drahtung der
Frankf. Ztg.“ aus Amſterdam meldet der „Daily Tele-

graph“: Die Vereinigten Staaten haben ein Ulti-
matum an Mexiko gerichtet, worin geſagt wird, daß der
erſte Zuſammenſtoß, der jenſeits der Grenze in der Gegend
Naco--Douglas ſich ereignen werde, zu dem Ergebnis führe,
daß die Vereinigten Staaten die Feindſeligkeiten eröffnen.

Aus Stadt und Umgebung
Hilfslazarettzug der ländlichen Kreiſe der Provinz

Sachſen. Am 31. Dezember 1914 fand im Hotel Rotes
Roß in Halle eine Sitzung des Ehrenausſchuſſes und des
Arbeitsgusſchuſſes zur Ausrüſtung eines Hilfslazarettzuges

der ländlichen Kreiſe der Provinz Sachſen und des Herzog-
tums Anhalt ſtatt. Der Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes,
Herr Oberamtmann H. Görg- Halle-Gimritz erſtattete Be-
richt über die bisherigen Maßnahmen und über die bisheri-
gen Spenden; u. a. haben geſpendet: Die Zentralgenoſſen-
ſchaft zum Bezuge land wirtſchaftlicher Bedarfsartikel, e. G.
m. b. H., zu Halle 5000 Mk., Genoſſenſchaftsbank, e. G. m, b.
H., zu Halle 5000 Mk., Verband der land wirtſchaftlichen Ge-
nofſenſchaften?zu Halle 3000 Mk., Mansfelder Gebirgskreis
3000 Mk. Außerdem wurden Zeichner mit 1000 Mk. genannt.
Ein großer Teil der Zeichnungen weiſt Beträge von 300 bis
500 Mark auf. Auf der anderen Seite iſt es hocherfreulich,
daß in den einzelnen Gemeinden ſich auch Leute beteiligt
haben, die 1 Mark, 50 Pfg. und 25 Pfg. für die Sache übrig
hatten. Die polniſchen Arbeiter des Rittergutes Halle-Gim-
ritz haben freiwillig etwa 50 Mk. aufgebracht. Der Vor-
itzende konnte feſtſtellen, daß noch großer Bedarf an Hilfs-
azarettzügen vorliegt. Der Zweck der Zuſammenkunft war,
eſtzuſtellen, ob der Ausſchuß lediglich dem Staate die Mittel
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für den Hilfslazarettzug zur Verfügung ſtellen und im übri-
gen die Sorge um den Zug dem Staate überlaſſen, oder ob
der Ausſchuß den Betrieb und die Unterhalutng des Hilfs-
lazarettzuges ſelbſt in der Hand behalten ſolle. Jm Koſten-
punkt bleibt es ſich etwa gleich. Wird der Zug in Tempel-
hof ausgerüſtet, was das Kriegsminiſterium bei Übernahme
in den ſtaatlichen Betrieb zur Bedingung machen würde, ſo
koſtet die Ausrüſtung etwa 25000 Mk. mehr, als wenn der
Zug in Halle ausgerüſtet werden würde. Die Differenz er-
klärt ſich nach Mitteilung des Herrn Prof. Dr. Abder-
halden- Halle dadurch, daß ein Paar Tragen fertig zum
Einhängen hier 60 Mk., in Tempelhof 150 Mk. koſten (7).
Die Differenz von 90 Mk. iſt mit 300 Betten zu multipli-
zieren, was 27000 Mk. ergibt. Für einen ſolchen Betrag
kann aber der Zug 10 bis 12 Monate im Betrieb gehalten
werden. Herr Prof. Abderhalden gab eine anſchauliche
Schilderung aus dem Gebiete der Hilfslazarettzüge. Wäh-
rend man beim ſtaatlichen Lazarettzug jeglichen Einfluß auf
die Behandlung der Sache verliert, bleibt der Vereinslaza-
rettzug gewiſſermaßen das eigene Kind. Man behält da ein
beſtimmtes Verhältnis zum Zuge. Man kann ſehr gut ein-
wirken, insbeſondere, daß er lauſend im Betriebe bleibt.
Die Ausrüſtung kann bedeutend vorteilhafter und für die
Verwundeten zuträglicher, bequemer und zweckmäßiger ein-
gerichtet werden. Man wird über den Aufenthalt des Ver-
einslazarettzuges laufend telegraphiſch unterrichtet und kann
die Liebesgabenſendungen ſehr gut danach ein-
richten. Die Beförderung von Liebesgaben fällt beim ſtgat-
lichen Lazarettzug vollſtändig fort. Außerdem geht die Jn-
ſtandſetzung des Vereinslazarettzuges bedeutend ſchneller.
Nach dieſen überzeugenden Ausführungen ſprachen ſich ſämt
liche Redner für die Form des Vereinslazarettzuges aus.
Demzuſolge wurde einſtimmig beſchloſſen, einen Vereins-
lazarettzug in Halle auszurüſten und ihn ſofort zu beſtellen.
Herr Rittergutspächter Boecker- Seeben ſprach ſich warm
für die Verpflegungsſtattionen im Felde aus. Der
Vorſitzende, Herr Königlicher Oberamtmann H. Görg, agh
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hierauf noch einen ausführlichen Bericht in dieſer Sache und
teilte mit, welche einleitenden Schritte bei den betreffenden
Militärbehörden getan worden ſind. Gerade die Sorge für
die Verwundeten vom Schlachtfelde bis zum Abtransport hat
beim Kriegsminiſterium beſondere Zuſtimmung hervor-
gerufen. Wir beabſichtigen, mit unſerem Hilfslazarettzuge
ſelbſt Automobile für Liebesgaben- und Ver-
wundeten-Zwiſchentrans porte mitzuneh-

men andererſeits iſt aber auch die Beſchaffüng von beſon-
deren Krankenautos vom Kriegsminiſterium anheim
gegeben worden. Für die Durchführung der Verpfle-
gungsſtationen im Jelde ſind beſonders große
Mittel erforderlich. An dieſen Zwiſchenſtationen iſt
aber auch das Elend am größten und Hilfe am nötigſten.
Die Verſammlung erklärte ſich auch mit der Ausführung die
ſes Vorhabens einverſtanden. Nach zweiſtündiger Dauer
wurde die Verſammlung nach 3 Uhr unter Abſtattung des
Dankes an Herrn Prof. Dr. Abderhalden geſchloſſen.

In der letzten Sitzung des Vaterländiſchen Franen-
vereins Stadt wurden folgende Gegenſtände verhandelt:
Zunächſt wird annt gegeben, daß ſämtliche Vaterländiſchen
Frauenvereine künftig einen beſtimmten Stempel führen
werden. Von dem im Felde weilenden Schriftführer des
Vereins, Herrn Oberregierungsrat Hoche, iſt ein herz-
licher Neujahrsgruß eingegangen.
Hausſammlungfürdie Volksküche wird für die
ſes Jahr Abſtand genommen, dagegen ſoll durch entſprechen-
den Aufruf in den Zeitungen um Gaben für dieſen Zweck.
gebeten werden. Frau Bürgermeiſter Hagake erſtattet Be
richt über den BVetrieb der Volksküche im Monat Dezember.
Es ſind dort 3069 Portionen in dieſer Zeit zur Verteilung
gekommen, und 61 Kinder haben dort täglich ihr Eſſen ge-
unden. Einem früheren Mädchen aus dem Kinderheim

Meta Meißner werden Reiſekoſten von Bernburg nach
Merſeburg bewilligt. Am 23. Januar ſoll um 3 Uhr Nach-
mittag im Mädchenheim eine Vorfeier für KaiſersGeburtstag veranſtaltet werden. Es mag hierbei be-
merkt werden, daß die Weihnachtsfeier wegen der verſchie-
denen Lazarettfeiern ausgefallen iſt. Frau Regierungsrat
Dehne erſtattet Bericht über Prüfung der hieſigen Hel-
ferinnen vom Roten Kreuz im ſtädtiſchen Kranken-
hauſe durch Herrn Dr. Brohmann. 17 Damen haben am
21. Dezember die Prüfung beſtanden. Eine Beihilfe von
16 Mark zu Kurkoſten wird der ſchwerkranken Minna Keck
in bisheriger Weiſe bewilligt.

Keine friſchen Frühſtücksbrötchen mehr. Wir haben
zwar die neuen Bundesratsbeſtimmungen gebracht, die über
die künftige Beſchaffenheit unſerer Backware einſchneidende
Verordnungen enthalten und vor allem die Nacht arbeit
in Bäckereien und Konditoreien verbieten,
was für die Morgenſemmeln und die Morgenbrötchen den
Garaus bedeutet. Aber mancher hat vielleicht dieſe für je-
den Haushalt ſo wichtigen Ausführungen über-
ſehen oder beim flüchtigen Durchleſen ihre Tragweite nicht
gleich überſchaut. Drum ſei ausdrücklich geſagt: Am Mor-
gen des 15. Januar wird in den deutſchen Haushalten
das letzte friſche Frühſtücksbrötchen den Kaf-
feetiſch zieren,. Die Bäcker dürfen von dieſem Tage
an nicht mehr nachts arbeiten, ſo gibts auch früh keine fri-
ſchen Brötchen mehr. Für die Bäcker iſt das ein harter
Schlag; denn das leuchtet ein: Wenn es morgens keine
friſchen Brötchen und Semmeln mehr gibt, dann verzichten
ſicherlich viele Familien überhaupt auf Weißbrot. Sie holen
am ſpäten Vormittag, wenn die Brötchen fertig ſind, keine
mehr vder kaufen erheblich weniger. Aus ſolchen Gründen
wendet ſich auch die Berliner Bäcker--Jnnung mit aller
Energie gegen dieſes Verbot der Nachtarbeit. Der Ober-
meiſter Friedrich Schmidt behauptet ſogar, daß zahl-
reiche Bäckereiten, da das Publikum das Brot oft
nicht vom Bäcker, ſondern aus anderen Handlungen kaufe,
durch den Rückgang am Verkauf des Weißbrotes dern
Ruin zugeführt würden. Aber die Ausſichten auf Er-
folg der Eingabe darüber darf man ſich keinen Jlluſionen
hingeben ſind nicht günſtig. Die Bäckergeſellen zum Teil
haben allerdings an dem Verbot der Nachtarbeit ihre
Freude; wird doch damit ein Hauptſtück der Wünſche erfüllt,
für die manche Organiſation ſeit langem Propaganda macht,
aber die Sache hat doch ihre zwei Seiten: Es dürfte mancher
Geſelle, da der Bedarf an Backwaren zweifellos zurückgeht,
ſeine Stelle verlieren und arbeitslos werden. Die Bundes-
ratsbeſtimmungen enthalten weiter Anordnungen über die
künftige Zuſammenſetzung unſerer Backware. Wir faſſen ſie
nochmals kurz zuſammen: Weizenbrot muß 30 Prozent
Roggenmehl enthalten, das Weizenmehl kann dabei bis zu
20 Prozent durch Kartoffelſtärkemehl erſetzt werden. Rog-
genbrot muß auf 90 Teile Roggenmehl 10 Teile Kartoffel-
flocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelſtärkemehl, oder 30
Teile gequetſchte oder geriebene Kartoffeln enthalten. Bei
größerem Kartoffelzuſatz muß das Brot mit der Bezeich-
nung „K“ verſehen werden. Statt Kartoffeln kann Gerſten
mehl, Hafermehl, Reismehl oder Gerſtenſchrot zugeſetzt wer-
den. Reines Roggenbrot, zu deſſen Herſtellung der
Roggen bis zu mehr als 93 Prozent durchgemahlen iſt,
braucht keinen Kartoffelzuſatz zu enthalten. Bei
der Bereitung von Kuchen darf nicht mehr als die Hälfte
des Gewichtes der verwendeten Mehle oder mehlartigen
Stoffe aus Weizen beſtehen.

Hundel Verkehr Volkswirtſchaft
Produkten- Markt.

Berlin, den 7. Januar.
Mittag sbörſe. Weizen geſchäftslos. Roggen ge

geſchäftslos Hafer geſchäftslos Mais geſchäftslos Weizen-
mehl für 100 kg Brutto einſchl. Sack in M. ab Bahn und
Speicher Nr 00 39-42. Feſter. Roggenmehl Nr0
bis 1 gemiſcht 31.75--33. Rüböl geſchäſtslos.

Friedrichsfelde, den 6. Januar Auftrieb: 335 St.
Schweine. 3647 St. Ferkel. Langſames Geſchäft. Es wurde
gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine, 7—-8 Mon.
4l--54 M. 5--6 Mon. 30--41 M. 3--4 Mon. 17—-29 M. 9--18
Wochen 10--16 M. 6--8 Wochen 6--9 M.

X Aus dem Unſitruttale, 5. Januar. Die Geſchäfts
lage in den einzelnen Artikeln war vorige Woche nicht ge
rade als günſtig zu bezeichnen. Der Markt war zwar
wieder in allen Waren reichlich beſchickt, die Nachfrage ließ
jedoch zu wünſchen übrig. Größere Preisänderungen waren
allerdings nicht zu verzeichnen. Es wurden bezahlt für 50
Kilo Kartoffeln in einzelnen Zentnern Magnum bo-
num, Thüringer Ware, 4—4.50 Mk., runde, weiße und rote
3.30-3.50, Salatkartoffeln, Hörnchen 5——6, Auguſter 9--10,
Nieren 4—-5, Zwiebeln 8-9, Spinat 18-—-20, Braun
oder Grünkohl 9--12, Möhren 3-—3.50, Kohlrüben 3
bis 3.25, Meerrettich 8--12, Kohlrabi das Schock 1.25 bis
1.50, Sellerie 3.50-6.50, Rett ich 4—-6, Kopfſalat 2.50
bis 3, Wirſing das Mandel 1--1.50, Weißkraut 1-—-1.50, in
Zentnern 3.50-4, Rotkraut das Mandel 1.50-—2.50, BI u-
menkohl 4-6, rote Rüben 0.60--0.70, En di vien 1.50,
Rapuntika 0.80, Radieschen das Schockbund 1.75 bis
2225, Schwarzwurzeln 3 Bündchen 9.30-0.40,
Schnittlauch, Porree das Bündchen 0.10, Peter-
ſilie das Pfund 0.30-0.35, Beifuß e e

e

bis 0.25, Knoblanch 0.50, Koch und Wirtſchafts äpf
e

Kilo 7—9, beſſere Reinetten 12—14. feinſte Taf

Von der bisherigen

l

äpfel 16-20, Kochbirnen 7—9, TafelbirnDiels Butterbirne 25--26, Liegels Sutterbirue 16--18, Her
zogin. von Augvuleme 28--30, Hardenbouts Butterbirne 20
bis 24, Walnüſſe 30—-40, Haſelnüſſe 40—45, Rehwild das
Pfund 0.40—060. Rehrücken 1.20-—-1.40, Keule 1—-1.30, Ha
ſen das Stück 3.25--3.60, wilde Kaninchen 0.70—0.90,
Gänſe das Pfund 0.90-1, Enten das Stück 3.25—4.25,
Kapaunen 3-4, Hühner 1.50-3, Hähnchen 0.80—2, Tau
ben 0.40--0.90, Wil denten 0.75--4.50, Faſanenhähne
1.30--2, Faſanenhennen 1--1.50 Mk. Der Fettviehhan-
del brachte einige Veränderungen und reisſteigerungen,
was man eigentlich nicht erwartet hatte, da man glaubte,
daß die Preiſe ſich bis Ausgang Januar in derſelben Lage
halten würden. Es wurden bezahlt für 50 Kilo Lebendge
wicht: Bullen 46-49 Mk., Ochſen, Stiere, Färſen 45-49,
Kühe 38-45, Kälber 40—-45, Lämmer 44—46, Hämmel 38 bis
44, Schweine 52—54, über 3 Zentner ſchwere 56—58, große
Läuferſchweine 48—-50 Mk. Saugſchweine, welche rege ge
handelt wurden, koſteten 14—-24 Mk. das Paar; Bock
fleiſch, Keule und Blatt, das Pfund 0.65-—0.70, anderes
Fleiſch 0.55—-0.60 Mk. Bemerkt ſei noch, daß unſere Land
butter das Pfund vor dem Feſte auf 1.60-—1.70 Mk. geſtie-
gen war, jetzt aber wieder auf 1.40 Mk. gefallen iſt.

X Einſchränkung des Rübenanbaues. Die von verſchie
denen Seiten geforderte Einſchränkung des Rübenanbaues
in Deutſchland ſcheint in die Tat umgeſetzt worden zu ſein.
Denn nach einer Schätzung des Statiſtikers F. O. Licht in
Magdeburg dürfte der diesjährige Anbau von Rüben um
20 bis 25 Prozent hinter dem des Jahres 1914 zurückbleiben.
Da das mit Rüben bebaute Areal im letzten Jahre 546 065
Hektar groß war, dürfte eine Fläche von 110000 bis 136 000
Hektar für den Bau anderer Früchte frei werden.

CLetzte Depeſchen
Vergebliche Angriffe im Weſten. Fortſchritte im Oſten.

Großes Hauptquartier, 7. Januar. (Weſten.) Eng-
länder und Franzoſen ſetzten die Zerſtörung der belgiſchen
und franzöſiſchen Ortſchaften hinter unſerer Front durch
Beſchießung fort. Nördlich Arras finden zurzeit noch er
bitterte Kämpfe um den Beſitz der von unſeren Truppen
geſtern erſtürmten Schützengräben ſtatt. Jm Weſten des
Argonner Waldes drangen unſere Truppen weiter vor.
Der am 5. d. M. im Oſtteil der Argonnen Bois de Cour
tel-Chauſſee) erfolgte Angriff drang bis in unſere Schü
tzengräben vor. Der Gegner wurde aber auf der ganzen
Linie unter ſchwerſten Verluſten aus unſeren Stellungen
geworfen. Unſere Verluſte ſind verhältnismäßig gering.
Weſtlich Seunheim verſuchten die Franzoſen geſtern
Abend ſich wieder in Beſitz der Höhe 425 zu ſetzen. Jhr
Angriff brach in unſerem Feuer zuſammen. Die Höhe
blieb in unſerer Hand.

(Oſten Jm Oſten keine Veränderung. Die Fort
ſetzung der Operationen litt unter der denkbar ungünſtig-
ſten Witternung, trotzdem ſchritten unſere Angriffe langſam

fort. Oberſte Heeresleitung.
Die ruſſiſchen Verluſte.

Genf, 6. Jan. Der Pariſer „Matin“ gibt die Zahl
der Verluſte der Ruſſen an Toten und Verwundeten bis
zum 22, Dezember auf 1650 000 Mann an.

Die Entſcheidung in Rußland im Mai.
Wien, 7. Jan. Jn der „Neuen Freien Preſſe“ berich-

tet Roda Roda an leitender Stelle, daß erſt im Mai die
letzte Entſcheidung von großen Schlachten in Ruß-
land geſchlagen werde, da bis Anfang April Rußland noch
immer wehrfähige Mannſchaften in die Feldarmee ein
liefern kann. Nach Jnformationen des Korreſpondenten
an gut unterrichteter Stelle iſt die Qualität der ruſſiſchen
Truppen trotz vielfacher Verwendung der Reichswehr noch
ſehr gut, wenngleich an manchen Orten Munitionsmangel
und unzureichende Verpflegung ſich bemerkbar machen.

Die türkiſchen Erfolge bei Kars.
Petersburg, 6. Jan, Die offiziellen ruſſiſchen Berichte

geben jetzt verſchiedene türkiſche Waffenerfolge zu, wenn
gleich auch in ſehr gewundenen Worten. Man räumt ein,
daß die ruſſiſchen Stellungen bei Sarykamyſch nach bluti-
gen Kämpfen aufgegeben werden mußten. Es heißt wei-
ter, daß eine Verteidigung der Stadt Kars aus
ſtrategiſchen Rückſichten nicht angebracht erſcheint
und daß die ruſſiſchen Truppen zuſammen mit den bei Ar-
dahan operierenden Armeekorps neue Stellungen
in der Nähe des Tſchildirſees einnehmen werden. Ein
großer Teil der Garniſonen von Kutnais und Tiflis ſind
an die Front geworfen worden und zur Verteidigung der
enannten Städte wurde ein Teil der Reichswehr mobi-
iſiert. Jn den Kritiken der ruſſiſchen Fachleute wird die

Einnahme Batums, wenigſtens vorläufig, für ausgeſchloſ
ſen erklärt. Die Stadt ſei von der Landſeite aus ſehr gut
verteidigt. Die Seeſeite böte allerdings verſchiedene
Angriffspunkte, doch ſei die türkiſche Flotte ſicherlich nicht
ſtark genug, dieſe Verwundbarkeit genügend auszunutzen.

Teuerung in London.
London, 7. Januar. Der Preis des Mehls iſt um ei

nen weiteren Schilling geſtiegen, ſodaß der Sack jetzt 42
Schilling koſtet.

Wieder ein engliſcher Dampfer geſunken.

London, 7. Jan. Der Glasgower Dampfer Aſtartée
r nach einem Zuſammenſtoß im Merſeygeſun-
en.

Opfer des deutſchen Hilfskreuzers „Kronprinz Wilhelm“,

London, 7. Januar. Das Reuterſche Bureau meldet
aus Las Palmas: Die Schiffe, welche der deutſche
Hilfskreuzer Kronprinz Wilhelm verſenkt
t ſind die franzöſiſchen Dampfer Bellevue und

ontagel und die Segelſchiffe Union und Anné
de Bretagne.

Sendet Zeitungen
an unſere Braven im Felde!
GGSGGGGSGaaaaaaee
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17., 48., 29. 30. Dezember. z mNerkeenge greetue Ioh. A. F. Ebermann
Gelbke. z Halle a. 8. Grosse Steinstrasse 84,

Schuhmachermeiſters Gu ſt a v esOeltzner, Unteraltenburg Nr. 15, ne
iſt der Ausbruch der Maul- und

Jm Jntereſſe eines geordneten Ge-
ſchäftsganges ſowie zur Beſchleuni-
gung des Rechnungslegungsgeſchäfts T
der ſtädtiſchen Verwaltung iſt es

Klanenſeuche amkstierärztlich feſtge- Aufmerksameo Müsslgsteſte eb Bedienung 00 Preise.Nerſeburg, den 7. Januar 1915. oc0 0000 0000Die Polizei- Verwaltung. 9 2000 0 h 00
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Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

dringend erforderlich, daß alle Unter- 3nehmer und Lieferanten ſofort nach Spezialgeschäft
Ausführung der ihnen übertragenen für
dieRechnungen über dieſelben zur
Prüfung und Zahlungsanweiſung
einreichen.

An alle Beteiligten richten wir
daher hierdurch das dringende Er-
ſuchen, ſofort nach Erledigung der

ſtädtiſchen Arbeiten und Lieferungen rLeinen- und Baumwollwaren
Bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259. v
00000000000000000000000 o0

Solide 2000000 o GrosseQualitüten, 0 Auswahl.

c e

e

S

ihnen erteilten Aufträge die dies-
bezüglichen Rechnungeneinzureichen,
unter dem Hinzufügen, daß bei Nicht-
erfüllen dieſes Wunſches wir uns zu
unſerm Bedauern genötigt ſehen, die
Säumigen in Zukunft bei Vergebung
von Lieferungen und Arbeiten aus-
zuſchließen.

Merſeburg, den 2. Januar 1915.

Der Magiſtrat. s
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u. Damen

z Handschuhe

rer

Socke z Strümpf

Blusenschoner, woll. UVntertaillen e
Reform-Beinkleicler für Damen und Kinder

DPDamen- und Herren -Westen, Brustschützer
Leibbinden Schwitzer z Jdagdstutzen

Handgestrickte Kniewärmer und Kopfhüllen
Umschiagetücher z feinwoll, und seid. Hlalstücher

Dr. Lahmanns u. Dr. dägers Gesundheitswäsche
Gestrickte feldgraue Schals u, lange Pulswärmer

Grosses Lager Reichhaltige Auswahl
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Mitslied des Rabatt -Spar- Vereins
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Weizen, Roggen, Gerste, Hafer
kaufen stets bis zu den gesetzlichen Höchstpreisen,

Gerstenschrot in Posten bis 60 Ctr. sowie Weizen- uncdl
Roggen-Kleie in Posten bis 20 Cir. haben abzugeben.

Meuschauer Mühle, 6. m. b. H.
m
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1

ZimmerWohnung

behör iſt 1. April zu beziehen. Auch
I dafelbſt eine kleinere Wohnung.

Kleidern
Flass- Anfertigung

r F
Otto Dobk t Mer hob ot, Mersehburg.
e e e e

in meiner

Spezial-Trauerabteilung
halte ich Stets grosse- Auswahl in

Srauerkestümen Flusen
Srauerputz

ün Kürzester Zeit

a 4
ten N190000eääeääeä>ääähäääääääääääääääääh>ä

Alle Sorten Gemüse
zu billigen Tagespreisen

stets vorrätig bei

b er Srebst, Norädlsür. 2
Fernruf 10.

ehe

V
III

Fernruf 10.

Maſtvieh. Fette Kühe und
Bullen

ſtehen zum Verkauf.

S Cdnard Opet, Weißenfels g. S.

lSpenle.
Gaben erbitten:

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Städtiſche Sparkaſſe,
Burgſtraße Nr. 1.

Ftaut- Theater Haſſe a. S.

Freitag, 8. Jan. s Uhr: Kammer-
musikK. Sonnabend, 9. Jan. 3
Uhr: Aschenbrödel.

Hlohenzollern,
Reſtaurant und Café.

heute ff. Gehacktes und u
friſche Bratwurſtſ,

morgen früh
Wellfleiſch,

u nen Feiſch
alle Sorten friſche eWurſt. eKarl Knoche.

Friſch eingetroffen

starke Hasen
auch zerlegt,

kleine Haſen von M. 2. an,
groſze wilde Kanin,

Faſanhähne und -Hennen,
Rebhühner,

Dresdener Gänſe und Enten,
junge Tauben, Kochhühner,
lebend. böhm. Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale
Emil Wolff.

Pferde zum Schlachten
kauſt stets

Felix Möbius, Rossschlächterei
Tieſer Keller 1.

empfiehlt

mit Lichtanlage und Dampfheizung
per ſofort oder 1. April in meinem
Hauſe Entenplan 8 zu vermieten.

Otto DobkKowitz.
Eine Balkonwohnung beſtehend

aus 3 Stuben, Kammer, Küche u. Zu-

Frau Schramm,
„Sächſiſcher Hof“, Dürrenberg a. S.

Wohnung zu vermirten

Preis 200 M. Neumarkt 42.

3 ZimmerWohnung
in beſſerem Hauſe zu verm. u. 1. 4. 15
zu beziehen. Näheres Gutenbergſtr. 1
im Laden.

Parterrewohnung
Gutenbergſtraße Nr. 15 iſt zu ver-
mieten u. 1. April 1915 z. beziehen.
Näheres Markt Nr. 10 im Contor.

Schönes möbliertes Zimmer

nahe Poſt und Bahnhof zu vermieten.
Poſtſtraße 81.

Junger Mann od.
junges Mädchen

für leichte Contorarbeit ſofort geſucht.

Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt.

Gewandtes, ſaub. Mädchen

für alles zum 1. Februar geſucht.
Offerten an die Expedition des

Blattes.

Ein junger Mann,
der gern die Landwirtſchaft erlernen
möchte ſucht Lehrlings- Stelle.

Offerten unter „Landwirt“ an die
Expedition des Blattes erbeten.

Dankſagung.
Zur Weihnachtsbeſcheerung für

die Armen des Neumarktes ſind
uns auch diesmal von verſchiedenen
Seiten reiche Gaben an Geld,
Kleidungs u. Wäſcheſtücken, Stoffen,
Spielſachen, Schulutenſilien, Kerzen,
Pfefferkuchen und Nüſſen zuge-
gangen. Allen gütigen Gebern
ſagen wir dafür unſern herzlichſten

Dank.
Die kirchlichen Vereine des

Nenmarktes.
Boit, Pfarrer.

Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz, für die Anzeigen E. Bafv. Verlag und Druck: Me rſeburger Druck und Verlaasanſtalt L. Bals, ſämtlich in Merſeburg.
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Aus Stadt und Amgebung
Ein Kriegskochbuch.

Mehr denn je gilt es zur Kriegszeit, auch für die Ange-
hörigen der wohlhabendſten Nation, mit Wenigem hauszu-
halten. Das mag ſchwierig erſcheinen, weil wir uns in den
letzten Jahren aus dem Gefühl einer gewiſſen Wohlhaben-
heit heraus manchen Luxus in der Ernährungsweiſe geſtat-
ten zu dürfen glaubten. Als Ratgeber für die Hausfrau
jedes Standes bei der Anpaſſung der Küche an die Forderun-
gen, die der Krieg an jedermann ſtellt, will ein „Kriegskoch-
buch“ dienen, das durch ſeine „Anweiſungen zur einfachen
und billigen Ernährung“ auch der erfahrenen Köchin gewiß
manchen wertvollen Dienſt leiſten kann. Es kommt heute
darauf an, daß in unſerer Küche vorzugsweiſe diejenigen
Nah rungsmittel zur Verwendung gelangen, die auch bei
einem lange andauernden Kriege vorausſichtlich ſtets in hin-
reichenden Mengen in Deutſchland zu haben ſein werden.
Andererſeits wird eine bequeme und dabei ſparſame Ver-
wertung dieſer Nahrungsmittel angegeben. Selbſtverſtänd-
lich wird der Grundſatz befolgt, daß die Kriegsküche, obwohl
ſie mit Wenigem haushalten lehrt, uns doch kräftig und ge-
ſund erhält, ja geſünder, als es beiſpielsweiſe bei dem bis-
her üblichen übermäßigen Fleiſchgenuß möglich iſt. Das
„Kriegskochbuch“ will jeder Vergeudung ſteuern und leitet
daher die Hausfrau und Köchin an, einfache, ſchmackhaſte
und nahrhafte Gerichte durch eine vollſtändige und mannig-
faltige Ausnützung der in reichlichen Mengen vorhandenen
Nahrungsmittel herzuſtellen.

Dem eigentlichen Text des „Kriegskochbuches“ iſt ein
aufklärendes, volkstümlich gehaltenes Vorwort vorange-
ſtellt, das zunächſt die Frage aufwirſt, ob wir nicht in
Deutſchland, in den letzten Jahrzehnten des Wohllebens, in
unſeren Anſprüchen an die tägliche Ernährung über das
Maß deſſen hinausgegangen ſind, was für die Erhaltung der
Körperkraft und unſer Wohlbefinden erforderlich iſt. Dann
wird der Standpunkt unſerer Gelehrten dargelegt, wonach
wir, um dem Körper zu nützen, mit der Hälfte ber in den
letzten Jahren von uns verbrauchten Fleiſchmengen auskom-
men ſollten, und hieran ſind praktiſche Ratſchläge geknüpft,
wie dem Körper doch ſein volles Recht werden kann. Tie-
riſches Eiweiß bieten uns auch die See- und Süßwaſſerfiſche,
insbeſondere die ſehr vorteilhaft verwendbaren preiswerten
Salzheringe, die Stock- und Klippfiſche, das ſind getrocknete
Kabeljau vder Dorſch, eine Dauerware, deren Gehalt an
Eiweiß faſt unerreicht daſteht. Auch Milch und Käſe, zumal
Magermilch und Buttermilch, ſollten häufiger genoſſen wer-
den. Die Bedeutung der Kochkiſte, ihre Herſtellung und An-
wendung wird ebenfalls in dem Büchlein geſchildert.

Es iſt überraſchend, wie abwechſelungsreich ſich eine
wirklich geſundheitsmäßige Koſt mit beſcheidenen Mitteln
beſchaffen läßt, ohne daß die Schmackhaftigkeit der Nahrung
irgendwie zu leiden hätte. Der Freund von Klößen kommt
ebenſo auf ſeine Rechnung wie der Liebhaber von Pfann-
kuchen oder Aufläufen. Faſt am wichtigſten wird es dem, der
ſich für das Wohl des Volkes mit verantwortlich fühlt, erſchei-
nen, daß auch die bei unſeren Altvordern ſo beliebten, zumal
jugendlichen Perſonen ſo zuträglichen Roggenmehlſuppen
und Hafergrützen wieder zu Ehren kommen. Das „Kriegs-
kochbuch“ zeigt uns den beſten Weg hierzu. Es wendet ſich
mit beherzigenswerten Mahnungen an die deutſchen Haus-
frauen: ſie würden dem Vaterland durch Befolgung der im
Büchlein gegebenen Ratſchläge einen großen Dienſt erweiſen,
einmal durch Verringerung der für die Ernährung ihrer
Familien aufzuwendenden Geldmittel, dann aber auch da-
durch, daß uns durch dieſe ihre Sparſamkeit der im Lande
verfügbare Lebensmittelvorrat auch über einen langen
Krieg glücklich hinweghelfen wird.

Das „Kriegskochbuch“ wird durch Vermittelung der
Stadt- und Gemeindeverwaltungen bald überall unentgelt-
lich zu haben ſein.

Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Nach dem Abſchluß der hie-
ſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe auf die Zeit vom 1. Januar bis Ende
Dezember 1914 betrugen die Einlagen in 27564 Poſten einſchl.
der aufgeſparten Zinſen 4 423 534,69 M. (1913: 27 536 Poſten
3 842 118,141 M. Die Rückzahlungen in 16 950 Poſten 3 983 320,59
Mark (1913: 15 235 Poſten 3 196 790,38 M.), ſo daß die Ein
lagen die Rückzahlungen um 440 264,10 M. überſteigen. Der
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Kreisblatt
Freitag, den 8. Jannar 1915.

Das Konzentrationslager

für die deutſchen auf der Juſel Man

(England).

Der größte Teil unſerer von den
Engländern gefangen genommenen Truppen
wurde auf der Jnſel Man interniert,
Unſere photographiſche Aufnahme gibt einen
Ueberblick über das Konzentrationslager.
Zur Veröffentlichung behördlich genehmigt!

Geſamteinlagebeſtand betrug am 31. Dezember 1914 16088 682
M. 1 Pf. gegen 15 648 417,914 M. am 31. Dezember 1913. Die
ſtädtiſche Pfennig-Sparkaſſe hat im Jahre 1914 für 560,85 M.
Sparkarten und Sparmarken an hier beſtehende Verkaufsſtellen
abgegeben. Von der Kaſſe ſind 556 Stück volle Karten a 1 M.
in Zahlung genommen worden. Heim-Sparbüchſen befinden
ſich 861 Stück im Umlauf. Entleerungen fanden in 544 Fällen
ſtatt, die ein Ergebnis von 14 080,65 M. hatten. An Geſchen k-
ſparbüchern ſind 1099 Stück ausgegeben. Auf 380 Bücher
derſelben ſind im Jahre 1914 7686,56 M. eingezahlt worden.

Baut Gemüſe an! Der Anbau von Gemüſe während der
Kriegszeit, der neuerdings lebhaft von den Fachleuten befür-
wortet wird, wurde am Montagabend in einer Verſammlung
des Verbandes Berliner Laubenkoloniſten er-
örtert. Sie tagte unter ihrem Vorſitzenden Steinweg im Ge-
werkſchaftshaus; das Referat erſtattete der ſtädtiſche Garten-
direktor Broderſen; ein Freund des Gedankens, jedes brachlie-
gende Fleckchen Erde mit Gemüſe zu bebauen. Der Vortragende
ſprach über die Zweckmäßigkeit und Einteilung des Anbaues,
über die Düngung des Bodens und über die Pflanzen, die den
Dung vertragen oder von ihm nichts wiſſen wollen. Der ſehr
eingehende Vortrag verbreitete ſich über alle möglichen fachli-
chen Einzelheiten: über die Schädlichkeit des Unkrauts, über
die Sortenwahl und Pflege, über gemeinſamen Düngerbezug,
die Gemüſearten, die Verwendbarkeit der Abfälle. Herr Bro-
derſen möchte in jeder großen Laubenkolonie einen Gemüſegar-
ten als Muſtergarten unter ſtändiger Aufſicht eines Gemüſe-
gärtners anlegen. Der Muſtergarten ſoll ſein „ſchwarzes Brett“
haben mit Merkblättern, was in jeder Woche gearbeitet wer-
den ſoll. „Nur kein Land während des Krieges müßig liegen
laſſen, nirgends Unkraut dulden!“ Das war die Mah-
nung, die überall durch den mit lebhaftem Beifall begrüßten
Vortrag klang. W

Abfallverwerkung. Eine praktiſche Organiſation zur Ver-
wertung der Küchenabfälle hat die Stadt Eſſen geſchaffen.
Man hat auf ortsſtatutariſche oder polizeiliche Vorſchriften
verzichtet, dagegen die Bürger durch Aufrufe in den Tageszei-
tungen auf die Gemeinnützigkeit der Maßnahme aufmerkſam
gemacht. Hand in Hand ging hiermit eine Aufforderung mit-
tels Karten, den Schulkindern zur Abgabe an die Eltern ver-
abfolgt und nach freiwilliger Ausfüllung zurückzugeben. Hier-
durch erklärten ſich von 75 000 Aufgeforderten über 15 000
Haushaltungen zur getrennten Aufbewahrung der Küchenab-
fälle bereit. Alsdann übernahm der ſtädtiſche Fuhrpark die
Durchführung der Einſammlung. Es werden wöchentlich zwei-
mal alle Straßen mit Sammelwagen befahren, wodurch die Be-
teiligung der Familien wuchs und die Abfälle durch die jedem
Wagen zugeteilten zwei jugendlichen Arbeiter in den Häuſern
eingeſammelt. Praktiſch wird die Abholung ſo durchgeführt,
daß zehn große Flachwagen mit je zwei Tonnen bezirksweiſe
die Straßen befahren. Der Fuhrmann gibt die Ankunft des Wa-
gens durch Klingeln auf der Straße bekannt. Je zwei zum
Wagen gehörige jugendliche Arbeiter mit Korb und Eimerchen
ausgerüſtet, gehen in die Hausflure und nehmen die von den
Einwohnern geſammelten Vorräte in Empfang. Jhre Gegen-
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Hammer und Schwerk.
Roman von-Guido Kreutzer.

10] (Nachdruck verbotenTheophil Gerland hatte ſich ſchon wieder eine neue
Phyſiognomie zugelegt. Er war ganz Bewunderung und
Hochachtung.

„Etwas verſchroben! nennt er ihn! Donner-
wetter, Kind, da nehm ich meinen vorherigen Zweifel
reumütig zurück. Denn der Breſſensdorf muß dich unheim-
lich lieben, ſonſt hätte er ſicher ein kräftigeres Wort ge-
funden! Etwas verſchroben! ach nee, Kindchen! So
billig laſſen wir den Jungen denn doch nicht weg! Weißt
du, was der Erwin iſt? ich werd mich noch möglichſt zart
ausdrücken: ichthyoſaurushaft meſchugge!! Enſchuldige,
das iſt zwar kein chriſtliches, ſondern ein jüdiſches Wort.
Aber die ſind bekanntlich immer die beſten.“

Jrene von Stareyn hatte ſich jäh aufgerichtet. Die
feinen Naſenflügel zitterten in mühſam gebändigter Empö-
rung; der ganze ſchrankenloſe Hochmut ihrer Raſſe lag
darin. „Wie kannſt du mir etwas derartiges ins Geſicht
ſagen: Onkel wo du doch weißt, daß ich an meinem
Bruder hänge und an ſeine Befähigung glaube!“

Der Kommerzienrat aber hatte ein Schubfach aufge
zogen. Jn dem kramte er mit verkniffenem Lächeln herum.
Wie ein unheilbrütender Waldſchratt ſah er aus. „Vergiß
deine Rede nicht, Jrene: du biſt von Erwins Befähi-
gung überzeugt, ſagſt du. Unterſuchen wir alſo, wie weit
du die Belaſtungsprobe aushältſt!“

Er hatte bereits gefunden, was er ſuchte einen
Zettel. Den ſchwenkte er verheißungsvoll und lehnte ſich

immer mit dem gleichen kauſtiſchen Lächeln in
ſeinem Armſeſſel zurück. „Das iſt ein Gedicht deines
Bruders! Jch hab's auf ſeinem Schreibtiſch gefunden, als
ich kürzlich bei ihm war und ihn nicht antraf. Da hab
ich's mitgenommen. Jſt zwar gemein von mir geweſen,
aber Gott ſtraf mich es gibt nun mal Augenblicke, wo
er Menſch nicht anders als gemein ſein kann, Alſo

ſammlung in einer geheimen Sitzung die Summe von 4000 M.

woraufhin die Einwohner die Abfälle im Hausflur den Jun-
gen verabfolgen. Wo im Hofe ein Sammelort, etwa auHofe oder im Keller angegeben iſt, holt der Arbeiter die ha
abfälle dort ab. Die gefüllten Sammelgefäße entleeren die Ar
beiter je nach Beſchaffenheit in den Wagen oder in die Tonne.
Täglich werden zehn Flachwagen mit Gemüſeabfällen, Kartof
felſchalen uſw. und etwa 10 bis 15 Heringstonnen mit flüſſigen
oder breiigen Speiſereſten geſammelt. Die Verabfolgung an
die Verbraucher geſchieht an acht Stellen im Landkreis, an ſechs
Stellen im Stadtgebiet, wobei das Verſorgen der einzelnen
Stellen je nach Bedarf ein, zwei oder dreimal wöchentlich ge
ſchieht. Die Abgabe der Küchenabfälle erfolgt gegen Erſtat
tung einer Vergütung von 0,20 M. für je einen Korb oder Ei-
mer voll. Hierdurch gehen etwa 50 Prozent der Unkoſten wie-
der ein, die reſtlichen 50 Prozent werden aus allgemeinen Un-
koſten der betreffenden Gemeinde reſp. Stadt gezahlt. Die
Selbſtkoſten für ein Geſpann mit zwei jugendlichen Arbeitern
betrugen 15 M. pro Tag. Die Einrichtung hat ſich in jeder Be
ziehung bewährt. Abfälle werden ſehr begehrt und die kleine
Gebühr wird gern bezahlt. Alle Verbraucher ſind erfreut über
die getroffenen Maßnahmen, die auch bei den Abgebenden vol-
les Verſtändnis und fleißige Teilnahme gefunden haben. Die
Stadt Eſſen berichtet, daß die Nachfrage größer iſt als die ge-
ſammelten Vorräte.

Aus Provinz und Reich.
Freyburg (U.), 5. Jan. Ein aufregender Vorgang

ſpielte ſich am Montag abend 8 Uhr auf dem Eckſtadter Platz
ab. Dort gerieten die Pferde eines Wagens der Merſebur-
ger Stadtbrauerei in Berührung mit dem Draht der
elektriſchen Höochſpannung, der infolge der Witterung ge-
riſſen war und konnten erſt durch Eingreifen mehrerer Arbeiter
befreit werden. Beide Pferde erlitten Verletzungen und wur
den heute morgen nach Naumburg übergeführt.

Köthen, 5. Jan. Aus einem Bernburger Lazarett
kehrt in dieſen Tagen ein von Köthen ſtammender Land wehr-
mann zum fünften Male zur Front zürück; viermal
ſchon hat er als Verwundeter im Lazarett gelegen. Der Arzt
wollte ihm nun vor der fünften Ausreiſe nach Rußland, wo er
ſich die vier Verwundungen geholt hatte, einen kurzen Urlaub
in die Heimat gewähren, wo eine Frau und ſieben Kinder ſeiner
warten. Aber der Brave lehnte das Anerbieten ab mit der Be-
gründung: „Jch habe Frau und Kindern gelobt, nur als
Sieger, nicht anders heimzukehren. Dies Gelöbnis will ich
halten. Jetzt als Verwundeter, wenngleich geheilt, den ange-
botenen Heimatsurlaub anzunehmen, würde mir zu ſchwer wer-
den. Enkweder als Sieger und freier Deutſcher in die Heimat
zurück oder tot!“

Nordhauſen, 6. Jan. Für die Hindenburgſpende
des deutſchen Städtetages (zur Beſchaffung von Pelzwaren für
unſere Krieger in Polen) hat die hieſige Stadtverordnetenver-

wart geben die Jungen ebenfalls durch ein glingelzeichen kund,
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Knackswirbelnd beugt ſich die Geſtalt;
eiſernwild iſt die Gewalt
purpurnkalt
und gerädert ſcheint er bald
Knacks d e
Knacks
in ſeinen Nerven zuckt ein Zittern;
in dem Gefühl ein ſtetig Wittern
und qualvoll Knittern;
und all ſein Fühlen iſt ein ſchwammig Gittern
Knacks
Knacks
winſelnd bricht das Rückenmark;
und er, der einſt männlich-ſtark
Kraft verbarg,
wird ein müdweiß-weicher Quark,
überreif für einen Sarg
Knacks e 9 9

n

Jn dem hohen dunkel getäfelten Arbeitszimmer mit
den maſſigen ſchweren Eichenmöbeln und den ſtumpfen
Stofftapeten herrſchte mutloſes Schweigen. Jrene von
Stareyn war ſehr blaß; ihre Lippen preßten ſich hart auf
einander und der Atem ging ſchwer Theophil Gerland
aber hielt den Kopf zur Seite geneigt, als lauſche er dem
Verklingen der grotesken Verſe nach.

Und ſagte nach langer Pauſe halblaut, faſt tröſtend:
Jch hab dir das vorgeleſen, Jrene nicht, um dich indeinen ſchweſterlichen Empfindungen zu kränken oder um

das letzte Wort zu behalten, ſondern damit wir endlich
mal aus der Theorie in die Praxis kommen. „Alſo bitte

glaubſt du, daß er ſich mit ſolcher Art Anerkennung
errinen wird?“

ie antwortete nicht; ſie ſah nur mit müden Augen
ihm hinüberS en daß ch irgendwo auf der Welt ein ver

nünftiger Menſch findet, der etwas derartiges ernſt nimmt,
druckt und honoriert?“

Und als ſie ihn nach wie vor wortlos anſtarrte:
„Glaubſt du, daß dieſes die rechte Art iſt, dem Namen
„von Stareyn“ neue Ehren zu den alten zu häufen?“

Da ſprang ſie ſo jäh auf, daß ſie ihren Seſſel um
einen Schritt zurückſtieß. „Quäl mich doch nicht ſo!“ ſagte
ſie abgeriſſen. „Jch geſteh dir ja zu, daß du Berechtigung
zu ſo herber Kritik beſitzt. Denn Erwin iſt von dir ab-
hängig. Du gewährſt ihm monatlich dreihundert Mark,
die ihm ermöglichen, eine eigene kleine Wohnung zu
halten und an der Univerſität Vorleſungen über Literatur
und Philoſophie zu hören.“

„Davon rede ich doch gar nicht!“ begütigte er. „Jch
geb's ihm gern und laß ihn, weiß Gott, nach ſeiner
Faſſon ſelig werden. Aber wenn's nach mir ginge, dann
ſchmiſſe er den ganzen Kram in die Ecke und legte ſich
auf Nationalökonomie. Damit ſchaffte er ſich wenigſtens
einen Fond fürs ſpätere Leben. Und als Dreiundzwanzig-
jähriger iſt er zum Umſatteln noch jung genug.“

Seine Nichte verſetzte mit zuckenden Lippen: „Jch
werde dieſer Tage mit ihm ſprechen, Onkel. Soweit mein
Einfluß reicht, ſoll ganz gewiß eine Anderung erfolgen!“

Der Finanzier hatte den Zettel wieder im Schubfach
geborgen und ſich gleichfalls erhoben. Er ordnete, halb
abgewandt, auf dem Schreibtiſch allerlei Geſchäftspapiere.

„Willſt du wirklich verſuchen, Jrene? Es iſt eine
Siſyphusarbeit, ſage ich dir; und ein Erfolg äußerſt un
gewiß. Er hat ſich zu ausſichtslos verrannt! Berlin iſt
ihm überm Kopf zuſammengeſchlagen! Erklärlich wenn
man friſch aus der Provinz in dieſen e hier
kommt, dann fehlt einem naturgemäß zuerſt das Unker-
ſcheidungsvermögen! Dem Erwin aber hat's ganz be-
ſonders gründlich gefehlt, ſonſt wär er wohl nicht an
ſolche üble Gilde geraten. Jetzt natürlich haben ſie ihm
den Kopf total verkeilt! Und ſich nun wieder aus eigener
Kraft auf das normale Maß zurückzuſchrauben du, das
erfordert verdammte Energie!

(Fortſetzung folgt.
17



als Spende der Stadt Nordhauſen bewilligt. Beim hieſigen
weigverein des Roten Kreuzes und des Vaterländiſchen

Frauenvereins des Stadtkreiſes Nordhauſen ſind bis jetzt
80 478,92 M. eingegangen. Die beiden Vereine haben über
1200 Weihnachtspäkete an unſere Truppen im Felde ab-
geſchickt. Drei polniſche Arbeiter (ein Bruder mit
ſeinen zwei Schweſtern) des Gutsbeſitzers Beck im Nachbardorfe
Rosperwenda haben für das Rote Kreuz 72 M. von ihrem
Arbeitslohne geſpendet. Um die Pfarrſtelle an St.
Jakobi (Reuſtadt) in Nordhaufen, die durch Weggang des Herrn
Paſtors Köſtlin nach Lodersleben frei wird, haben ſich 80 Geiſt
liche beworben, von denen drei in die engere Wahl gebracht
worden ſind die Pfarrer Riemenſchneider zu Halle, Koch
zu Brandenburg und Arnoldt zu Thamsbrück. Bei dem
jetzigen ſtarken Schneefalle ſind hier und in der Umgegend
eine große Zahl Drähte der Telephon- und Telegraphenleitun-
gen infolge UÜberlaſtung durch Schneeanſatz geriſſen.

Erfurt, 5. Jan. Aus dem hieſigen Militärgefäng-
nis entſprang ein in Berlin wegen Verdachts des Landes-
verrats verhafteter Mann mit Namen Schütz, der ſich demnächſt
vor dem Kriegsgericht verantworten ſollte. Der Flüchtling
war ſchon zuvor aus einem Zuchthauſe entwichen.

Gerichtszeitung
Freyburg, 5. Jan. Das Schöffen gericht verurteilte

die ruſſiſchen Arbeiter Johann Soch a und Joſeph Oczkows-
ki, weil ſie gemeinſchaftlich den Verwalter Heydel z Rit-
tergut Zſcheipliz mit Miſtgabeln mißhandelt haben,
zu 1 bezw. 3 Monaten Gefängnis, und den ruſſiſchen Arbeiter
Andreas Krakowski, der den Aufſeher Ertelt-Gröſt mit
einem Peitſchenſtiel auf den Kopf geſchlagen hat, zu 2 Monaten
Gefängnis. Beim Ausfahren aus dem Zſcheiplitzer Stein-
bruche kam der Geſchirrführer Guſtav Buſch, als er die Pferde
antreiben wollte, auf dem ſchlüpfrigen Wege zu Falle und wurde
überfahren. Er erlitt ſchwere Verletzungen an den Füßen und
wurde nach Anlegung eines Notverbandes auf ärztliche Anord
nung der Halleſchen Klinik zugeführt.

Kriegsallerlei
Die Katze im Backofen,

In einem Brief eines Studenten der Techniſchen Hoch-
ſchule in Darmſtadt, der der Heilung ſeiner in der öſter-
reichiſch-z ungariſchen Armee im Kampfe gegen die
Ruſſen erlittenen Verwundung entgegenſieht, aus ſeiner Va-
terſtaht Budapeſt an ſeine in Hamburg wohnende Tante
heißt es den „Hamb. Nachr.“ zuſolge:

Alſo es iſt nicht gut, ſich von den Ruſſen gefangen
nehmen zu laſſen, denn ſie ſchicken einen nach Sibirien. Dies
hatte ich mir gleich am Anfang meines Feldzuges klar ge-
macht, und darum haben ſie mich auch nicht bekommen, als
ſie mich einmal ſchon recht gerne haben wollten. Haſt Du
von Fähnrich M. was gehört? nein? nun er war mein be-
ſter Kamergd im Feldzug, wurde aber leider ſchon am 10.
September bei Magiervw von 2 Schrapnellfüllkugeln an bei-
den Schenkeln ſchwer verletzt. Jch hörte damals, er ſei nach
Jaworrow ins Feldſpital gekommen. Als nun etwa 10
Tage ſpäter mein Regiment auch in jene Stadt kam es
war damals unſer erſter Rückzug da ritt ich voraus, um
meinen Freund aufzuſuchen und zugleich auch zu verſuchen,
für die Offiziere weißes Brot zu verſchaffen. Zu dieſem
Zwecke befeſtigte ich mein Pferd an einem Trainwagen, die
in den Straßen herumſtanden ſetzte einen Jnfanteriſten
darauf und ließ ihn dort auf mich warten. Nun fand ich
meinen Freund nicht mehr, weil das Spital auch ſchon den
Rückzug angetreten hatte, und Brot auch nur nach vielem
Suchen bei einem Bäcker, der im Keller wohnte, in einem
Backofen. Mit vier Laib Brot wollte ich nun meinen Bat-
terien nachreiten, die unterdeſſen weitergefahren waren. Ja

reiten weder Pferd, noch Wagen, noch Jnfanteriſt war
da, wohl aber ſah ich zu meiner nicht gerade angenehmſten
Überraſchung, daß faſt auf jedem Trainwagen ein Ruſſen-
kerl ſaß ſie hatten die Stadt überrumpelt und ſich ſchnell
die Wagen angeeignet. Na, ja, und ich mitten unter ihnen.
Demnächſt machte ich, daß meine Mütze verſchwand, denn
öſterreichiſch- ungariſche Militärmäntel hatten jawohl ver-
ſchiedene Ruſſen an, dieſer brauchte mich daher nicht zu ver-
raten, dann ſteckte ich meine aſigtiſchſte Miene auf, die mir
zur Verfügung ſtand und ging ſo unter meinen neuen Ka-
meraden ſpazieren.

Nur einmal ſprach mich einer ſehr freundlich an, indem
er mir ſeine eben erſt erbeutete Kognakflaſche unter die
Naſe hielt und mir davon eintrichtern wollte. Jch ſtieß
ſehr viel ſchreckliche Laute aus mit ſehr viel krzz und kſchze,
ſodaß der arme Kerl ſchleunigſt davon lief, mich für einen
Kalmücken oder Tſcherkeſſen vder ſonſtigen Menſchenfreſſer
ſeiner glorreichen Armee haltend. Nun machte ich, daß ich
zurück in meine Bäckerei kam. Da ich aber einſah, daß die-
ſes appetitliche Lokal wohl auch die Ruſſen anlocken würde,
ſo kroch ich recht dumm in den Backoſen. Da war es
nun ſchön warm und das mochte wohl der Grund ſein, daß
ich mein Aſyl mit einer großen Katze teilen mußte, ſie war
nämlich ſchon vorher drin. Es iſt ja klar, daß die Ruſſen die
Bäckerei an dem Schild ſchon bald gefunden hatten. Na, wo
iſt wohl Brot, wenns nicht anderswo iſt? natürlich im
Backofen, Gar bald hatte auch einer eine lange Holzſchaufel
in der Hand und wollte mit aller Gewalt etwas aus dem
Ofen herausſchaufeln. Jch ſtellte mich auf meine vier Beine
und gab mir Mühe, den wütenden Angriffen der Holzſchau-
fel auszuweichen. Licht hatte der Kerl ja Gott ſei Dank kei-
nes, daß aber nicht alles richtig im Backofen ſein konnte, das
hatte er doch bald raus, denn erſtens bekam ich doch einige
recht freundliche Rippenſtöße von der Schaufel ab, was er ſa
auch merken mußte, weil ich doch was weiches bin, der Ofen
aber harte Wände hatte, dann mochte meine Hoppferei da
drinnen auch einigen Krach verurſacht haben. Na ich dachte
ſchon, mit was wird er mich wohl heraus bringen, mit
Schwefeldampf vder mit einer freundlichen Einladung zum
Ausſteigen, da ſpringt meine ſüße Katze heraus noch
nie habe ich ſolch nette Katze gekannt. Natürlich der Kerl
denkt, die Katze ſei das weiche und Radaumachende geweſen.
Brot zu finden, hatte er nun auch aufgegeben er ging und
ich legte mich ſchlafen. Jm Ofen natürlich, lange hat die
Herrlichkeit wohl nicht gedauert, 228 Stunden vielleicht, aber
immerhin, als ich aufwachte und vorſichtig meine Naſe aus
der Ofentür ſteckte, da war es ſtockfinſter, noch dunkler als es
von Natura im Keller ſein durfte es war Nacht geworden.

Dann (fr)aß ich noch ſchnell einen halben Laib Brot auf
die hatte ich nicht aufgegeben ſteckte alle meine Taſchen

voll damit und machte mich auf die Socken. Einmal wurde
ich von einer Wache angehalten. Er brüllte mich ſchrecklich
an, ich ſtopfte ihm ein Rieſenſtück Brot ins Maul, dies ließ
er als Feldruf und Loſungç gelten und ließ mich nun paſſie-
ren. Die Finſternis war ſehr günſtig für mich. Jch hatte
auch garnichts dagegen, daß infolge ihrer Schwärze meine

aſe ein paarmal an harte Gegenſtände, wie Gitter, Bäume
uſw. ſtieß. Das letzte Mal war dieſer Gegenſtand weich;
denn es war ein Pferd, und an dieſem Pferde hing ein Wa-
gen. Ein öſterreichiſcher Munitionswagen, öſterreichiſch-un-
gariſche Kerls, na, ich dachte ſchon, nun bin ich ja zu Hauſe
es waren nämlich noch mehrere ſolcher Wagen da, ſie ſtanden
in einem Hohlweg. Jch weckte einige Leute und fragte, was
e hier machten. „Wir ſind gefangen.“ „So,“ ſage ich, „ich
he aber nichts davon,“ „ia eigentlich hat uns noch niemand

geſehen, aber es ſind ja überall Ruſſen, vor uns, hinter
uns, neben uns, über uns und unter uns, morgen früh
haben ſie uns gleich.“ „So,“ ſagte ich. „Jch übernehme den
Befehl über euch, alles auf: ſchwärmen viel Stroh ſam-
meln Pferdehufe und Wagenräder mit Stroh umhüllen
eins, zwei, fix und nach einer Stunde Marſch, leiſe im
Schritt mir nach und daß mir kein Wagen wegbleibt.“ Ich
vorausgeſtiefelt mit dem Revolver in der Hand und alles
hinter mir faſt geräuſchlos und am Morgen waren wir
auf einer Landſtraße, mitten unter flüchtendem Train unſe-
rer eigenen Leute. Wir waren durchgekommen. Jch ſah, daß
ich elf Munitionswagen hinter mir hatte mit 47 Pferden, 31
Mann und drei Unteroffizieren; ich war der Höchſte, alſo
mußte mir alles folgen und ich führte ſie ja, aber wohin
Keine Ahnung hatte ich, wo mein Regiment hingekommen
ſein konnte. Alſo auf nach Przemyſl, da wird man uns
ſchon anweiſen, wohin wir mußten. Vier Tage dauerte
der Spaß, am dritten waren wir abends ſo nahe Przemyſl,
daß uns ſeine Scheinwerfer fanden und wir bald eine Kom-
pagnie am Halſe hatten. Jch legitimierte mich und der
freundliche Kompagniekommandant riet mir, an der Stelle
zu bleiben, wo ich gerade war. Am Morgen kam ein Mann,
von ihm geſandt, der brachte mir eine Kartenſkizze. So und
ſo muß ich fahren, um zu meinem Korps zu gelangen. Am
Abend hatte ich mein Korps und dann bald mein Regi-
ment gefunden. Mein Hauptmann war fehr erfreut über
mich und mein Gefolge. Er ſchüttelte mir unzählige Male
die Hand und eine Woche ſpäter war ich Kadett (Offiziers
ſtellvertreter).

Nur weil eine Katze im Backofen war.
Der Baum im Argonnenwald,

Es ſteht ein Baum im Argonnenwald,
Den vergeß ich wahrhaftig nicht ſo bald
Wir kamen geſchlichen in grauen Reih'n,
Als Ablöſung in die Gräben hinein.
Vor uns, es waren fünf Schritte kaum,
Stand ein mächtiger, dicker, uralter Baum.
Kaum hundert Meter vor uns der Franzos,
Jm Morgendämmer. Da ging es los,
Maſchinengewehre und Jnfanterie,
Ich glaub, ſo erbittert kämpften wir nie.
Als es hell war, kam der Granatenſegen:
Rings haben zerſtückelte Leichen gelegen,
Ein Surren, ein Sauſen, ein Krachen im Wald,
Daß wie Höllentoben es um uns ſchallt.
Sie ließen uns keine Sekunde Ruh,
Sie deckten uns faſt mit Eiſen zu.
Doch vb auch das Herz bis zum Halſe ſchlug,
Wir ſind deutſche Soldaten, das ſagt genug.
Jeder Muskel geſtrafft, jeder Nerv geſpannt,
Das Gewehr bedient mit ſicherer Hand.
So ſind wir nicht gewankt, noch gewichen,
Ob die Kugeln auch hageldicht über uns ſtrichen.
Doch auf einmal ein Saufen, ſo nah, ſo nah!
Wie ein ſchrilles Kreiſchen jetzt jetzt iſt's da,
Ein entſetzlicher Schlag eine Flamme leckt,
Vom Luftdruck ſind wir zu Boden geſtreckt.

Gßt und bat Kriegs Vrot!

Um uns ein Hagel von Eiſen und Stahl,
Sekunden der furchtbarſten Todesqual:
Wir haben beſinnungslos dagelegen.
Allmählich begann ſich einer zu regen,
Und wie ich ſchaute um uns in der Rund,
Da waren wir alle heil und geſund,
Die Schlachtmuſik tobte rings um uns her,
Da griffen wir wieder zu unſerm Gewehr;
Doch wie wir über die Bruſtwehr ſeh'n,
Erblicken den Baum wir halb nur ſtehn,
Die Granate ſchlug mitten in ihn hinein,
Das ſollte unſere Rettung ſein.
Wie abgeknickt von Rieſenhand,
Die Krone neben dem Stamme ſtand;
Rings alles zerwühlt, verwüſtet, verheert,
Nur wir wie durchs Wunder unverſehrt.
Es iſt nachher zum Sturm gekommen,
Wir haben die Batterie genommen.
Und nach dem Siege am Abend ſpät,
Da war unſer erſtes ein Dankgebet.
Doch den Baum, dieſen Baum im Argonnenwald,
Den vergeß ich wahrhaftig nicht ſo bald.

Landwehrmann Karl Gruß aus Diesdorf (Kreis
Wanzleben). eſp.

Gefangene bei uns und unſeren Feinden.
Jn Blättern des neutralen Auslandes findet ſich eine faſt

übereinſtimmende Zuſammenſtellung der Gefangenenzahl, die
auf Angaben von beiden Parteien ſußen ſoll. Danach hätte der
Dreiverband bis jetzt 604 200, die Zentralmächte nur 575 000
Gefangene zu bewachen. Dieſe Zahlen ſind gefälſcht; ſie ſind für
die Zentralmächte zu niedrig, für den Dreiverband weitaus zu
hoch gegriffen. Jn runder Zahl ergibt ſich als richtig folgendes

Die deutſche Armee hat bis jetzt abgegeben an Frank-
reich nicht 119 000 Mann, wie von Frankreich aus verbreitet
wird, ſondern höchſtens 44000 Mann; an Rußland ſelbſtverſtänd-
lich nicht 133 000, ſondern 26 000 Mann; an England nicht
23 000, ſondern 9000 Mann und 3000 Mann an Japan. Richtig
iſt allerdings, daß reichlich eine Viertelmillion deutſche waffen-
fähige Männer, Reſerveoſfiziere und Reſerviſten, in der Haupt
ſache an der Rückkehr in ihr Vaterland gehindert und von den
Dreiverbandsmächten interniert wurden. Das deutſche Feldheer
hat alſo noch nicht 100 000 an Gefangenen verloren. UAnd wenn
man die öſterreichiſchen Verluſte ſehr hoch ſchätzt, fo dürften wir
doch höchſtens eine Ziffer von 120 000 gegen die Ruſſen und
60 000 gegen die vereinigten Serben und Montenegriner an-
nehmen; zuſammen haben alſo die Zentralmächte allerhöchſtens
280 000 Mann am Gefangenen abgegeben, eine Ziffer, die in An-
betracht der Wechſelfälle eines fünf Monate dauernden Krieges,
der Ausdehnung der Fronten und des Aufgebots an Maſſen
nicht ins Gewicht fallen kann. Das Bild wird aber ganz anders,
wenn man die Zahl heranzieht, die für die Gegenpartei zutrifft.
Jn deutſchen Gefangenenlagern oder auf dem Abtransvort be
fanden ſich am 31. Dezember rund 352 000 Ruſſen, 224 000 Fran-
zoſen, 37 000 Belgier und 21000 Engländer, in Hſterreich über
150 000 Ruſſen und über 70 900 Serben und Montenegriner, das
ſind zuſammen rund 850 000 Mann, alſo etwa dreimal ſo viel,
als der Dreiverband ſich mit gutem Gewiſſen Gefangene zu
ſchreiben kann.

Die Erzwingung der Dardanellen.
Die Wiener „Politiſche Korreſpendenz“ ſchreibt: An den

maßgebenden türkiſchen Stellen ſieht man dem etwaigen Ver-
ſuche der in den ägäiſchen Gewäſſern befindlichen Geſchwader
Englands und Frankreichs, eine Forcierung der Dar
danellen durchzuführen mit voller Ruhe entgegen. Der Plan
eines ſolchen Unternehmens wird von den Weſtmächten, ins
beſondere von England wie es ſcheint, erſt ſeit dem Fortſchrei-
ten der militäriſchen Aktion der Türkei gegen Egypten ins
Auge gefaßt. Das Londoner Kabinett, das ſich durch die Mög-
lichkeit eines die engliſche Herrſchaft vernichtenden

„gendwelcher Gefahren Schrecken einzujagen.

chlags im

Nillande in hohem Maße beunruhigt fühlt, ſu die
emitten im Kriege au durch h ſieh er

e ber en pr2 rmittlung eines neutralen Staates ließ
es der Pforte zur Kenntnis bringen, daß es ge wungen ſei, zur
Forcierüng der Dardanellen zu ſchreiten, falls die türkiſche Re
ſaens icht den Vormarſch ihrer Truppen gegen Egypten ein-
tellen läßt Dieſe Drohung darf, wie man hervorhebt, als
g7 Zeichen der Schwäche angeſehen werden; denn das

orgehen des Londoner Kabinetts läßt mit Klarheit erkennen
daß die Zuverſicht Englands, den Vorſtoß der
Türken durch ſeine den Macht zu über
winden, keine ſehr feſte ſein kann. Jm übrigen
wird an zuſtändiger türkiſcher Stelle erklärt, daß es eine arge
Selbſttäuſchung der engliſchen Regierung ſei, wenn ſie auch im
jetzigen Zeitpunkte noch glaube, in Konſtantinopel einſchüch
ternde Wirkungen erzielen zu können. Nachdem von der Pforte
ungeachtet der vielfachen Drohungen, durch die die Diplomatie
des Dreiverbandes die Türkei von der Beteiligung am euro
päiſchen Kriege an der Seite Deutſchlands und Hſter-
reich-Ungarns abzuhalten verſucht hat, der Entſchluß zum
Eintritt in dieſen Kampf gefaßt worden iſt, erſcheint die Annah-
me ſehr ſeltſam, daß es im erſten Abſchnitte dieſes Ringens mög-
lich ſein ſollte, der türkiſchen Regierung dur Ausmalung ir-

Es bedürfe dochkeines Beweiſes, daß die Pforte, ehe ſie ſich für den großen Waf-
e entſchied, alle Möglichkeiten des Kampfes, unter denen
do der etwaige Verſuch einer Bezwingung der Dardanellen
durch die feindlichen Mächte zu den nächſtliegenden gehört, der
n Erwägung unterzogen haben muß.

lus dem Umfange und der Art der Vorkehrungen, für die die
türkiſche Regierung ſeit einer Reihe von Monaten zum Zwecke
der allſeitigen Verſtärkung der Schutzwehr dieſer
Meerenge gegen jeden Angriff Sorge getragen hat, darf man in
Konſtantinopel die feſte Zuverſicht ſchöpfen, daß alle Anſchläge
der Feinde an dem geſchaffenen Bollwerk ſcheitern werden.

Portugal handelt wie im Kriegszuſtande.
Paris, 4. Januar. Die „Agence Havas“ melbdet, laut

Mitteilung der „Frankf. Ztg.“ aus Liſſabon: Die Poli-
zei verhaftete einen deutſchen Leutnant und
drei Reſerviſten, die ſich anſchickten, an Bord eines
deutſchen Dampfers nach Norwegen abzugehen. Ebenſo
wurden mehrere Perſonen verhaftet, die einen Verein
gebildet hatten zu dem Zweck, den deutſchen Reſerviſten die
Abreiſe zu ihren Korps zu ermöglichen Eswurden Vorkehrungen getroffen, um ähnliche Zwiſchenfälle
künftig zu verhüten.

Bunte Zeitung
Ein merkwürdiges Doppelgeſchoß. Bei der Belagerung

und Beſchießung Magdeburg s durch Tilly im Jahre 1631
begegnete ſich in der Luft eine Kanonenkugel der Belagerer
mit einer der Verteidigerx, wie ein Leſer der B. Z. a. M. (Nr.
321) mitteilt. Beim Zuſammenprall verſchmolzen die bei-
den Geſchoſſe zu einem Stück, das zu Boden ſtürzte und ſpä-
ter gefunden wurde. Heute befindet ſich das ſeltſame Dop-
pelgeſchoß in den Sammlung des Berliner Schloſſes Mon-
bijou, wo es der Aufſeher zeigt.

Die Prügelſtrafe in England. Dieſer Tage erregte die Be
kanntgabe von Vorſchriften über die Prügelſtrafe im indiſchen
Heere Aufſehen. Die Verwunderung darüber wäre weniger
groß geweſen, wenn die Tatſache bekannter wäre, daß die Prü-
gelſtrafe in England ſelbſt eine ziemlich große Rolle ſpielt. Zu-
nächſt beſteht ſie noch im Gerichtsweſen, das bekanntlich in Eng-
land auf altem Gewohnheitsrecht beruht. Sie iſt geſetzlich nicht
aufgehoben, und ein Antrag auf Abſchaffung dieſer bei uns
In beſeitigten Strafe wurde vor einigen Jahren vom größ-
ten Teil der heimiſchen Preſſe abgelehnt. Freilich iſt die tat-
le Anwendung der Prügelſtrafe unter dem Einfluſſe mo-
erner Zeitanſchauungen in den letzten Jahrzehnten immer

mehr zurückgegangen. Noch in der Zeit nach 1870 verhängte der
Strafrichter der City von London jährlich 3--400 Hiebe, ein
Richter rühmte ſich ſogar, während ſeiner kurzen Amtszeit 137
Verbrechern zuſammen 3766 Schläge verabfolgt und dadurch den
Straßenraub in mehreren engliſchen Städten ausgerottet zu
haben. 1906 wurden nur noch 66 Schläge in ganzen fünf Fällen
verhängt, 1908 aber ließ ein Richter in Wales an einem Tage
allein 12 Angeklagte verprügeln. Der Miniſter des Jnnern
lehnte auf eine Veſchwerde jedes Einſchreiten dagegen ab. 1912
würde ſogar vom Parlament die Prügelſtrafe als fakultative
Zuſatzſtrafe für Zuhälter und Mädchenhändler geſetzlich einge
führt. Bekanntlich war die nächſte Folge eine Maſſenflucht der
genannten Verbrecherkategorie nach Paris. übrigens wurden1912 in London zwei Kerſonen, die unanſtndige Poſtkarten ver

kauft hatten, zu je 25 Peitſchenhieben und neun Monaten
Zwangsarbeit verurteilt. Daß die Prügelſtrafe in den Gefäng-
niſſen als Diſziplinarmittel häufige Anwendung findet, wird
nach dem Erwähnten weiter nicht verwundern. Beim Heere
und der Marine war die Prügelſtrafe noch vor kaum einem ha
ben Jahrhundert die gewöhnliche Strafe für allerhand Verge-
hen. Erſt 1880 wurde die berüchtigte neunſchwänzige Katze
Strafmittel bei der Marine abgeſchafft. Doch beſtehen hier kör
perliche Strafen noch für Matroſen, Kadetten und Jngenteure
unter 18 Jahren. Sie werden für folgende unbedeutende Ver
gehen angedroht: Rauchen und Tabakkauen, unordentliches Zu
ſammenlegen der Hängematten, ſchlecht geputzte Stiefel ver-
droſſenes Ausſehen bei einem Tadel ſchlechte W imSchwimmen und Ausguck uſw. Der Kapitän hat das Recht. a
ſolchen Fällen aus eigener Machtvollkommenheit 12 Stockhie be
oder 24 Rutenſtreiche zu verhängen; die Strafe vollzieht ein
Korporal mit einem Rohrſtock von Fingerdicke a den nnd
gezogene Hoſe oder mit einer ein halbes Pfund wiege t rute
in der Nacht vorher in Salzwaſſer aufbewahrten r un
auf den entblößten Rücken. Schlägt der Korporal nie ikerafe
genug, ſo macht er ſich ſtraffällig. Endlich e h
noch an den höheren Schulen Englands im S eng I den
nigen Jahren erregten ſich die Jugendtihen Geme r T hie
vornehmſten Schulen Englands über Anderungen Abſa
herigen Strafſyſtem, ohne daß aber etwa eine völlige e An
fung der Prügelſtrafe verlangt worden wäre. Am meiſten u
ſehen erregte aber wohl während des Zurenkredes ein de
gang im engliſchen Offizierkorps, der erkennen ließ, e
ſem das alte Zuchtmittel der Prügelſtrafe noch vereinzelt gege
Kameraden ausgeübt wurde.

Beſchwerden
über unregelmäßige Zuſtellung des Blattes

bitten wir Je ſofort D bei der
Expedition Hälterſtraße 4
anzubringen. Nur dann iſt es möglich
umgehend Abhilfe zu ſchaffen.

hr--———
Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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